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Die Vollverſammlung der Vertreter des Regierungs⸗ 
locks, die geſtern ftattfand, hat enttäuſcht da fie nicht die 
erwartete Rede des Miniſterpräſidenten Switalſki gebracht 
hat. Nur Oberſt Slawel, der Vorſitzende der Fraltion 
des Regierungsblocks, ließ es ſich angelegen ſein, in län⸗ 
gerer Rede die Fraktionsmitglieder zu ermahnen, in 
Einigkeit ſtark zu bleiben, damit nicht etwa die Oppoſition 
jagen könnte, daß es innerhalb des Lagers der Sanacjas 
leute faul f 
Fraktionsmitglieder Preſſeleuten gegenüber ſtets einer ge⸗ 
wiſſen Reſerve befleißigen müßten. Sodann entwickelte 
Oberſt Slawek in ſeinen Ausführungen das Arbeitspro⸗ 
gramm der Partei. Das Hauptaugenmerk, ſo ſagte Sla⸗ 
wek, müßte darauf gerichtet ſein, der Opposition Har zu 
machen, wie „machtlos“ fie gegenüber dem Block jet.... 

Nachmittags verſammelten fi alle parlamentariſchen 
Vertreter des e auf Einladung des Staats⸗ 
präſidenten im Schloß zu einem Tee, zu dem auch die 
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15 Millionen Budgetüberſchub. 


. März abgelaufen 


i iſt, weit an Ein na 
2.007 643 000 Zl. auf, i. 
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geſtiegen. Die Ausgaben für das Jahr 1928 e⸗ 
* laufen ſich auf 2 808 463 000 Zloty, im Veoh Aral in 
fie 2 554024 000 Zloty. Die Erhöhung der Ausga 
beträgt alſo 254 439 000 Zloty. Im Vergleich zum vom 
180 Seim beſchloſſenen Budget find die Einnahmen um 447,9 
21 Millionen und die Ausgaben um 280,2 Millionen geſtie⸗ 
RDA gen. Da aber der Sejm bie Regierung beauftragt hatte, 
außer dem ande 145 Millionen Zloty zur Bestreitung 
der Gehaltserhöhungen für die Staatsbeamten auszu⸗ 
6 geben, ſo beträgt der tatfächliche Budgetüberſchus 135 
ANA Millionen Zloty. f 
11 deweh gegen Inveititionen, 
Der Rapport des amerikaniſchen Finanzſachverſtän⸗ 
digen Dewey für das erſte Vierteljahr und 58 
1 dieſes Monats veröffentlicht werden. Der Rapport iſt 
30 bereits den amerikaniſchen Banken, die die Stabilifierungs- 
40 . anleihe gewährt haben, zugeſchickt worden. Wie perlauket, 
übt Herr Dewey in feinem Rapport Kritik an der polni⸗ 
eit ſchen Inveſtitionspolitil. Man hätte zupiel Kredite aus 
N dem Fonds „F“ verausgabt, der bekanntlich zur Belebung 
293 und Unterſtüzung des polniſchen Wirtſchaftsleben be⸗ 
reife ſtimmt iſt. 
— 5 f Marſchall Pilfudſti ; 
um empfing geſtern den Vizemarſchall des Senats Szymanſki 
zu einer längeren Beratung. An dieſe Beſprechung, 30 
large wird aus Warſchau berichtet, wird die Vermutung geknüpft, 
eitag daß man die Einberufung des Parlaments nicht vor Juli 
es erwarten dürfte. 
Hose N N a 
vo kat Der neue Staats banturäſident. 
| Warſchau, 24. April. Der Buſenfreund des 
amerikaniſchen Finanzberaters der polniſchen Regierung, 
Dewey, Dr. Wladyslaw Wrublewſki, wurde zum 
Präſidenten der Bank von Polen ernannt. Dieſe Ernen⸗ 
nung ſoll auf das Betreiben des Finanzberaters Dewey 
otels zurückzuführen ſein und hat in Finanzkreiſen ein gewiſſes 
Befremden hervorgerufen, um jo mehr, als Dr. Wrub⸗ 
erg“ lewſti bisher nur als Diplomat tätig geweſen iſt und nicht 
als Wirtſchaftler gilt. In Krakau geboren, trat er nach 
N bromovierung zum Doktor der Rechte in den kaiſerlich⸗ 
g öniglich öſterreichiſchen Verwaltungsdienſt ein. Nach der 
Niederherſtellung Polens trat er in den diplomatiſchen 


dienſt ein und war zwei 8 75 als Geſandter Polens in 
ondon und hierauf zwei Jahre in gleicher Eigenſchaft in 
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Weiterhin betonte er, daß ſich alle 


Das Budget für das Jahr 70889, daß mit dem 


block angekündigte Proteſtverſamm 


Staatspräſidenten und die Regieru 
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Hof, lints. 
Telephon 36:90. Poſtſchecklonto 63.508 
Gefhältsftunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Speechſtunden des Schriftleiters täglich von 2.30 bie 3.50. 


Im Ganatja⸗Lager. 


vllebereinſtimmung“ der Meinungen erzielt ? 


Mitglieder der Regierung mit Miniſterpräſident Switalſti 
laubte, daß Mi⸗ 
hier eine größere programma⸗ 
laſſen werde. Groß war daher die 
Enktäuſchung der Feſtteilnehmer, als man ſich bereits an⸗ 
ſchickte, das Schloß zu verlaſſen, ohne ein kräſtig Wörtlein 
von Switalſti gehört zu haben. Nur Miniſter Kwiatkowſki 
oll exklärt haben, einen Sonderausſchuß zur Unterſuchung 
Der Aus⸗ 
ſchuß ſoll die Mittel beraten, die zur Bekämpfung der kata⸗ 
ſtrophalen Wirtſchaftslage des Landes dienen follen. — 
(Wenn das nichts hilft, 1 gar nichts mehr! Anm. d. R.) 
* 


an der Spitze . 0 waren. Man 
1 eh 
tiſche Rede von Stape 


r Wirtſchaftskriſe ins Leben rufen zu wollen. 


Es verlautet, daß es Oberſt Slawek auf der Vollver⸗ 
ſammlung der Fraktion gelungen fein ſoll, alle Gegenſäßte, 
die innerhalb ſeines Lagers zutage getreten ſind, auszu⸗ 


gleichen und eine „Uebereinſtimmung 


der Meinungen zu 
erzielen. (Na, alſol) 


Waſhington tätig. 


———— — 


die Kriegshetzer an der Arbeit. 


Am Dienstag fand in Lemberg die vom Regierungs⸗ 
Hg gegen die angeb⸗ 
lichen „deutſchen Angriſſe auf den Beſtand Polens“ ſtatt. 


Es wurde eine Entſchließung angenommen, die folgenden 
Wortlaut hat: „1. Die Verſammelten proteſtieren gegen 


die Anſchläge auf uralte polniſche Gebiete. 2. Die Ver⸗ 
ſammelten bringen dem Staatspräſidenten ihre Huldigung 
dar und bekunden, daß das polniſche Voll ſich um den 
( ſcharen wird, um 
jeden Angriff auf den Beſtand Polens zurückzuweisen. 
3. Die Verſammlung huldigt dem Marſchall Pilſudſti als 
dem einſtigen Gefangenen von Ma deburg. 4. Die Ver⸗ 
ſammelten geloben, ihre geſamten Kräfte im Kampfe für 
die Einheit, Beſtändigkeit und Macht Polens einzufegen,“ 


Eine neue Aus hebungsaffüre. 

Aus Lublin wird gemeldet, daß die Militärbehörden 
umfangreiche Betrügereien, die mit der Rekrutenaushebung 
im Zuſammenhang ſtehen, in Biala Podlaſka auf⸗ 
gedeckt haben. Infolgedeſſen wurde das dortige Kreis⸗ 


ergänzungskommando geſchloſſen und 6 Militär: und 8 


toi M a N üb 
gi 588 = hofft, bald Näheres über 


Chamberlain gegen deutſche Kolonial⸗ 

Im Unterhaus erklärte Chamberlain auf eine An⸗ 
frage, die Mandate über die ehemaligen deutſchen Kolonial⸗ 
gebiete, die auf dem Verſailler Vertrag und nicht auf dem 
Völkerbund beruhen, ſeien den jetzigen Inhabern endgültig 
zugeteilt worden. Soviel er wiſſe, ſei niemals zum Aus⸗ 
druck gebracht worden, daß einer der Mandatare ſeiner 
Verantwortung enthoben zu werden wünſche. Die britiſche 
Einſtellung ſei Deutſchland bei der Konferenz von Locarno 
auseinandergeſetzt und ſeitdem wiederholt dargelegt wor⸗ 
den. Chamberlain fuhr fort: Für den unwahrſcheinlichen 
Fall, daß eines der jetzigen Mandate frei wird, wären 
wir bereit, den Anſpruch Deutſchlands ebenſo wie jeder 
anderen großen Völkerbundsmacht in Erwägung zu ziehen. 
Für dieſe rein hypothetiſche Möglichkeit könnten wir im 
voraus jedoch keine Verfſlichtung übernehmen. Chamber: 
lain erklärte zum Schluß, feines Wiſſens jet die Angele⸗ 
genheit ſeit den Locarnr⸗Verhandlungen nicht eigentlich 
zur Erörterung geſtanden, wenngleich ſeit damals zweifel⸗ 


los hin und wieder darauf Bezug genommen worden ſei. 


Dort befreundete er ſich mit Herrn 
Dewey, der längere Zeit als Vize⸗Schaßzſekretär tätig 
war. Dieſer Freundſchaft fol Dr. Wrublewſki ſeine Er⸗ 
768 359 000 nennung zu verdanken haben. 

Zloty. Die Einnahmen ſind ſomit um 239 284 000 Zloty % 


Optata pocztowa uiszezona ryczalten 
Einzelnummer 20 Groſchen 


Anzeigenpreiſe: Die ſiehengeſpaltene Millime⸗ ö 
teraskle 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 7. Jahrg. 
Millimeterzeile 60 Grofchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. ae und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls 8 


iesbezügliche Anzeige aufgegeben — 
gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


„Droht Krieg zwiſchen Polen 
| und Deutſchland . 


Es iſt ſozialiſtiſche Pflicht, jede Aeußerung, wie jede 
Tat, die die Feſtigung des Friedens zum Ziele hat, zu 
unterſtützen. Wiewohl die Arbeiterklaſſe in erſter Reihe an 
der Erhaltung und der Sicherung des Friedens inter⸗ 
eſſiert iſt und als geſchloſſene bewußt wirkende Maſſe der 
ſtärkſte Pfeiler des Völkerfriedens tft, darf die ſozialiſtiſche 
Bewegung doch den Kampf um den Frieden nicht als Mo⸗ 
nopol betrachten. Es iſt nur ein kleiner Kreis der Hoch⸗ 
finanz und der Schwerinduſtrie, die aus dem Kriege Nutzen 
ziehen könnte. Und nur in dieſem kleinen Kreiſe ſind faſt 
ausnahmslos die Kriegshetzer und Ueberpatrioten, ge⸗ 
nauer geſagt, die geiſtloſen Führer des Chauvinismus und 
Imperialismus. Was an Maſſen ihnen heute noch folgt, 
ſind Leute, die ihr Intereſſe, das Intereſſe des Volkes und 
der Völler, nicht erkannt haben, ſind die leider noch zahl⸗ 
reichen Reſte, welche dem Gift des Nationalismus erliegen, 
und die für den Friedensgedanken gewonnen werden 
0 0 gewonnen werden können. Und das ſchon darum, 
weil die Scheidung der Klaſſen immer klarer zutage tritt 
und damit das Bewußtſein der materiellen Gegenſätze. 
Wir kommen immer der Zeit näher, wo der Kampf nicht 
mehr zwiſchen Arbeit und Kapital allein ausgefochten 
wird, Während der ſogenannte Mittelſtand, als ausſchlag⸗ 
gebendes Stimmpieh, dem Kapital das —Uebergewicht 
ſichert. Immer klarer wird es, daß das Kapital nichts 
Selbſtändiges neben ſich duldet, daß alle die ſogenannten 
ſelbſtändigen kleineren Exiſtenzen nichts anderes als ab⸗ 
hängige Handlanger des Großkapitals find. 

Darum erleben wir Kundgebungen wie die am Diens⸗ 
tag, wo neben Demokraten, wie Freiherr von Schön⸗ 
aich und dem Rechtsanwalt Lypacewicz, ji Sozia⸗ 
liſten für die unparteiiſche Friedenspropaganda zur Ver⸗ 
fügung ſtellen, wie der Miniſterialrat a. D. Genoſſe 
Reichstagsabgeordneter Falkenberg und der bekannte 
polniſche Sozialiſt Sejmabgeordneter Genoſſe Dr. Pra⸗ 
gier. Und ſo erklärt es ſich, daß Sejmabgeordneter 


Zerbe, als Vertreter der deutſchen Sozialiſten in Polen, 


die Kundgebung organiſierte und leitete. 

So wurde die Kundgebung von der großen Maſſe der 
Erſchienenen auch empfunden und aufgenommen. Darum 
auch der erhebende Eindruck der Kundgebung auf alle Teil⸗ 
nehmer. 

Wenn ein Mann wie Freiherr von Schönaich in 
ſeinem hohen Alter von 69 Jahren ſich derart energiſch 
für die Idee des Friedens einſetzt, wenn ein ſolcher Mann, 
der 37 Jahre der preußiſchen Militärkaſte angehört hat, 
trotz Drohungen und Ueberfällen den Rücken kehrt, ſo hat 
die Verlogenheit der Ueberpatrioten zu ſchweigen. Hier 
ſpricht ein lebender Zeuge der jüngſten Vergangenheit 
Deutſchlands und der Welt, hier ſpricht der einwandfreie 
Fachmann, der unbedingt Orientierte. Wenn dieſer Mann 
ſagt, daß die Abſchaffung aller Grenzen und nicht bewaff⸗ 
nete Ueberwachung derſelben die Löſung der Konflikte be⸗ 
deutet, ſo weiß er es, aus unmittelbarer Erfahrung und 
Sachkenntnis. Wenn dieſer Mann den Kellogg⸗Pakt als 
unzulänglich erklärt, da er doch den Verteidigungskrieg 
nicht ausſchließt, und ganz entſchieden betont, daß die Zu⸗ 
laſſung des Begriffes „Verteidigungskrieg“ die Ermög⸗ 
lichung des Krieges, die letzte Rettung für die Krieg⸗ 
wollenden bedeutet, jo beſtätigt er nur eine von den Sozia⸗ 
liſten längſt erkannte Wahrheit. 

Eine nicht weniger markante Perſönlichkeit von deut⸗ 
ſcher Seite iſt der Genoſſe Falkenberg. Nicht aus den 
Reihen des Induſtrieproletariats kam er in die ſozialiſtiſche 


Partei. Er kam von dort, wo vor dem Kriege der Sozia⸗ 


lismus verpönt war. Er kam aus den Reihen der preußiſch⸗ 
deutſchen Beamtenſchaft. Heute iſt er der Führer der frei⸗ 
gewerkſchaftlichen Beamten Deutſchlands. Wenn dieſer 
Mann ſagt, daß es nicht gleichgültig ſein kann, welchen 
Geiſtes die Beamtenſchaft iſt, ob bureaukratiſch verknöchert 
oder modern aufgeklärt, ob dieſe Beamtenſchaft in allen 
Staaten dem modernen Geiſt huldigt, der Demokratie, 
dem Republikanismus oder im Stiefelgehorſam der Vor⸗ 
kriegszeit beharrt, ſo weiß er aus eigener Erfahrung ſehr 


wohl, welchen Friedens⸗ oder Kriegsfaktor ſie im Leben 


der Staaten, der Völker bildet. Wenn dieſer Mann er⸗ 
klärt, daß der Völkerbund 
ſondern eine Beratungsinſtanz der Regierungen, alſo noch 


noch kein Bund der Völker, 
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lange keine Inſtitution iſt, die den Völlerfrieden voll und 
ganz ſichert, ſo iſt es wieder eine von uns oft erkannte 
und ausgeſprochene Wahrheit. 

Und dieſen beiden Deutſchen gegenüber gaben das 
Gelöbnis des Kampfes für den Frieden zwei Männer 
Polens, welche, jeder an ſeiner Stelle, um ſeine Heimat 
Verdienſte hat. Genoſſe Abgeordneter Dr. Prager it 
Mitglied einer ſozialiſtiſchen Partei, die wie keine andere 
Partei Polens um die Aufrichtung des polniſchen Staates 
gelämpft hat. Er weiß es weit beſſer, als irgendein De⸗ 
mokrat, was die Revolution in Deutſchland für die Welt 
bedeutet. Er weiß den Kampf um die Demokratie in 
Deutſchland weit höher zu ſchätzen, als die meiſten 
Sprecher anderer Parteien. Wenn dieſer Mann verſteht, 
daß ein deutſch⸗polniſcher Krieg den Untergang beider 
Länder bedeutet, ſo iſt das Verbrechen eines ſolchen Krie⸗ 
ges wohl genügend gelennzeichnet. 

Und gar der Repräſentant der polniſchen Klein⸗ 
bauernſchaft, der Rechtsanwalt Lypacewicz, Bor: 
ſitender der „Liga für Menſchenrechte Polens“ der doch 
ganz unbeeinflußt von Parteidoktrinen oder gar, wie man 
ſo wegwerfend ſagt, marxiſtiſcher Doktrin iſt — wenn 
dieſer Mann das Wohl ſeines Volkes im unbedingten 
Frieden ſieht und die ſchlimmſte Gefahr in dem Gift, das 
ſtärker wirkt als Gasgift, nämlich die Vergiftung der 
Menſchen durch die hetzeriſche nationaliſtiſche Preſſe, da 
muß alle Entgegnung verſtummen. Gegen die Worte dieſer 
deutſchen und polniſchen Friedensfreunde iſt keine Ein⸗ 
wendung möglich. N 

Die Kundgebung hatte auch ihre Nebenmomente. Die 
liberale Betrachtung der Schulfrage und der Minder⸗ 
heitenfrage löſten ehrlichen Beifall aus. Es find dies Teil⸗ 
fragen, die vom Friedensproblem nicht abgeſondert wer⸗ 
den können. 

Beſondere Beachtung fand mit Recht die Wirtſchafts⸗ 
frage. Alle Einwände gegen einen raſchen Abſchluß eines 
Handelsablommens zwiſchen Deutſchland und Polen fallen 
hinweg, wenn Genoſſe Dr. Pragier den Beweis erbringt, 
daß der Export und Import zwiſchen den beiden Ländern 
in den fünf Jahren des Zollkrieges heute den Stand von 
1924 erreicht haben, und wenn Herr Lypacewicz nachweiſt, 
daß die polniſchen Schweine und die Leipziger Pelze 
dennoch ihren natürlichen Beſtimmungsort erreicht haben, 
freilich verteuert, durch Transportumwege über Tſchecho⸗ 
flowalei und Frankreich, alſo durch Schädigung des kaufen⸗ 
den Publikums. f l 

Es droht kein Krieg zwiſchen Deutſchland und Polen, 
wenn Vernunft waltet, wenn durch Aufklärung beider 
Völker, durch unermüdliche Arbeit der Friedensfreunde 
dee e ehen in beiden Ländern der Mund eftopit 
wird. m 


Der ſogenannte „politiſche Abſchnitt“ des 
Memorandum, der allgemein als die Haupturſache des 
am Donnerstag im Revelſtoke⸗Ausſchuß ausgebrochenen 
Konflikts bezeichnet wurde, lautet wörtlich: 

Muß aber Deutſchland zur Erfüllung der im neuen 
Plan feſtzu legenden Verpflichtungen ein Höchſtmaß von 
Energie anwenden, ſo iſt es nötig, daß ihm dazu in ſtär⸗ 
kerem Maße als bisher die erforderlichen wirtſchaftlichen 
Grundlagen gegeben werden. Deutſchland iſt in größerem 
Umfange als irgendein anderes Land gezwungen, zur Auf⸗ 
rechterhaltung und Entwicklung ſeiner induſtriellen Pro⸗ 
duktion Rohſtoffe aus dem Auslande einzuführen. Infolge 
des Krieges iſt Deutſchlands innere Rohſtoffbaſis weſent⸗ 
lich eingeſchränkt worden, und es iſt ihm die Möglichkeit, 
eigene überſeeiſche Rohſtoffgebiete zu erſchließen, genom⸗ 
men worden. 27 

Dieſe Verluſte wirken fi in einer ungewöhnlich ſtar⸗ 
len Belaſtung der deutſchen Handels⸗ und Zahlungsbilanz 
aus. Wenn aber Deutſchland die in dieſem Plan feſt⸗ 
gelegten Zahlungsverpflichtungen ohne eine immer mehr 
zunehmende neue Verſchuldung an das Ausland erfüllen 
ſoll, fo muß Deutſchland Gelegenheit gegeben werden, ſich 
wieder eine eigene überſeeiſche Rohſtoff⸗ 
baſis zu ſchaffen, die es mit eigenen Produltions⸗ 


an die Gemeinde und erklärte, er hätte dies tun müſſen, 
da zwiſchen der Lehre der Kirche und den Altargeräten 
ein Gegenſatz beſtehe. Unter der Gemeinde entſtand eine 
heftige Erregung. Der Gottesdienſt wurde unterbrochen. 
Dühring wurde der Polizei übergeben, wo er als Grund 
für ſein Vorgehen angab, er habe nicht genug Mittel, um 
öffentlich aufzutreten und darzutun, daß die Lehre der 
Kirche unmoralisch ſei, indem fie den Geſunden und Star; 
ken angreiſe und dem Dekadenten auf Koſten des Auf⸗ 
ſteigenden helfe. Durch feine Tat habe er erreichen wollen, 
daß man ihn von der Anklagebank aus höre. Angeſichts 
diefer Begründung rechnet man mit der Möglichkeit einer 
Unterſuchung Dührings auf feinen Geiſteszuſtand. Von 


deutſchen Mediziners Prof. Ernſt von Dühring. Er hat 
auf mehreren Univerſitäten ſtudiert und beherrſcht viele 
europäiſchen Sprachen. Seit mehreren Jahren hält ſich 
Dühring in Norwegen auf, wo er in Gribſtad als Sprach⸗ 
lehrer tätig war. 5 


Kurze Nachrichten. 
Einen furchtbaren Tod fand bei Jyderup ein 28 jäh⸗ 
riger Knecht. Er war beim u beſchäftigt, als die 


Pferde plötzlich ſcheuten und durchgingen. Da der Knecht 
ſich die Zügel um den Leib geſchlungen hatte, konnte er 
fi nicht freimachen. Er wurde mitgeſchleiſt und zu Boden 
geriſſen. Dabei geriet er unter die Egge, deren Zähne 
ihn furchtbar zurichteten und zerriſſen. Als Hilfe herbei⸗ 
kam, waren die Pferde inzwiſchen ſelbſt zum Stehen ge⸗ 
kommen. Dem Knecht, der furchtbar verſtümmelt war, 
war nicht mehr zu helfen. 

Kohlenſtaubexploſion. Auf der Gewerkſchaft Hum⸗ 
boldt, Braunkohlengrube und Brikettfabrik in Wallenſen, 
im Kreiſe Hameln, brach im Ofenhaus ein Feuer aus. 
Während der Löſcharbeiten erfolgte plötzlich eine furcht⸗ 
bare Kohlenſtaubexploſion, die ſich durch fat alle Räume 
der Brikettfabrik ſortpflanzte und große Verwüſtungen 
verurſachte. Von den im Oſenhaus beſchäftigten Arbeitern 
wurden 13 verletzt, davon die meiſten ſchwer. Sie wurden 
ſämtlich nach dem Krankenhaus in Hameln gebracht, wo 
zwei bereits ihren Verletzungen erlegen ſind. ’ 

Ein Beſtohlener, der ſich zu helfen weiß. Irgendwo in 
der franzöſiſchen Provinz wurde einem Manne eine nicht 
mehr ganz neue Limouſine geſtohlen. Mit Verwunderung 
ſtellte die Polizei nach der Meldung des Diebſtahls feſt, daß 
der Beſtohlene ſowohl den Dieb als auch das Verſteck 
kannte, in dem ſein Wagen „Unterkunft“ gefunden hatte. 
Trotzdem wurde die Anzeige erſt ſechs Tage nach dem er⸗ 
folgten Diebſtahl erſtattet. Auf die Frage, was ihn zu die⸗ 
ſem ſeltſamen Verhalten veranlaßt hätte, erwiderte der 
rechtmäßige Beſitzer des Wagens: „Sehen Sie, mein Herr, 
mein Wagen war alt, nicht mehr ganz tadellos. Ich wußte, 
daß der Dieb ihn friſch ſtreichen, neu polſtern und auch neue 
Pneus einſetzen laſſen würde. Warum ſoll ich mich da ſo 
beeilen? Mir iſt der Wagen im ſo veränderten Zuſtand be⸗ 
deutend lieber.“ — Und er hat recht behalten. 

Schöne Zuſtände. Der Geſchäftsführer des Evangeli⸗ 
ſchen Stiftes in Koblenz, Johannes Höfels, hatte ſich an 
einer Anzahl ihm unterſtellter weiblicher 8 die 
ſchwerſten ſittlichen Verfehlungen zuſchulden kommen laſ⸗ 
fen. Als der Faktor der Buchdruckerei des Evangeliſchen 
Stiftes ihm dieſe Verfehlungen vorwarf, wurde er auf Be⸗ 


Preußiſche Nettungsmedaille für einen Franzoſen. 


Der Unteroffizier der Beſatzungsarmee Loſſe erhielt für die 
Rettung eines Kindes aus dem Rhein die preußiſche 
Rettungsmedaille. 6 


Neue Kommuniſtenverhaftungen 
in Warſchau. 


In der geſtrigen Nacht wurden in Warſchau erneut 
zahlreiche Hausſuchungen vorgenommen und über 100 
Kommuniſten verhaftet. Hierbei wurden zwei Geheim⸗ 
druckereien entdeckt, in denen gegen 20 Arbeiter allnächtlich 
beſchäftigt waren. Die beſchlagnahmten Flugſchriften und 
Broſchüren befaßten ſich hauptſächlich mit dem bevor⸗ 
ſtehenden 1. Mai⸗Feiertag. Unter den Verhafteten befin⸗ 
den ſich zahlreiche Studenten und Perſonen mit höherer 
Bildung. . 


ame wegen Beleidigung entlaſſen. In einem Prozeß vor dem 
Ein fell r Vorfall. Arbeltsgerſcht, der der Faktor angeſtrengt hatte, beſtritten 

Kopenhagen, 23. April. Wie „Berlingske 
Tidende“ aus Oslo berichtet, ereignete ſich während des 
ſonntäglichen Gottesdienſtes in der Kirche von Gribſtad 
ein Zwiſchenfall, der von einem Deutſchen verurſacht 


wurde. Der Geiſtliche hatte gerade die Kanzel beſtiegen, ö b n Ja 
als ſich ein Na enktiat Dr. von Dühring, von ſeinem verurteilt. Von den anoeſchuldigten Mädchen wurden 


Sitz erhob, zum Altar ging und das Altartuch mit ſämt⸗ drei zu je einem Jahr Zuchthaus verurteilt, während das 
den Altargeräten herunterzog. Hierauf wandte er ſich | vierte freigeſprochen wurde. 


fels. Höfels hatte dieſe Mädchen zum Meineid veranlaßt. 
Vor dem Schwir gericht ir Koblenz wurde nach zweitägiger 
Verhandlung unter A sſchuß der Oeffentlichkeit Höſels 
wegen Verl urg zum Meineid zu 3ù Jahren Zuchthaus 


ſchwerde des Höfels vom Aufſichtsrat der Anſtalt friſtlos 


vier junge Madchen unter Eid die ee des Hö⸗ 


Das deutiche Memorandum 


— . ... ]˙¼·- ⅛cr g. v1!!! . REN 


Dühring iſt 45 Jahre alt und ein Sohn des beka anten 


| daß bie gejegliche Arbeitszeit eingehalten wird. 


möglichen Folgen auf die Friſeurmeiſter zurück. (p) 


des Zinsſußes. 


an das Finanzminiſterium um eine Erhöhung des beim 


mitteln, mit eigener Währung und eigenem Unter⸗ 
nehmen entwickeln und ausbauen kann. 

Bezüglich der deutſchen Lebensmittelverſorgung iſt 
beſonders wichtig, daß die Einfuhr von Lebens⸗ 
mitteln verringert und teilweiſe durch eigene (erzeu⸗ 
gung erfaßt wird. Dabei kann man nicht vorübergehen an 
der Tatſache, daß wichtige landwirtſchoftliche 
Ueberſchußgebiete im Oſten Deutſchlands 
durch Abtretung verlorengegangen ſind 
und daß ein größeres, faſt ausſchließlich der landwirtſchaft⸗ 
lichen Erzeugung dienendes Gebiet vom übrigen Teil des 
Reiches abgeſchnürt iſt. Infolgedeſſen geht der wirt⸗ 
ſchaftliche Wohlſtand dieſes Gebietskeiles forkgeſetzt zurück, 
und die Reichsregierung muß ihm fortgeſetzt Anterſtützun⸗ 
gen gewähren. Es ſollten daher geeignete Maßnahmen 
vereinbart werden, um dieſe abträglichen Bedingungen, 
welche Deutſchlands Zahlungsfähigleit erheblich beein⸗ 
trächtigen, zu beſeitigen. Die Zahlungsfähigkeit Deutſch⸗ 
lands hängt nicht allein von ſeiner Warenproduktion, ſon⸗ 
dern auch von der Bereitwilligkeit der anderen Länder ab, 
ſolche Waren aufzunehmen. 

Der Schluß des Memorandums enthält und erläutert 
den ſchon bekannten konkreten Vorſchlag der deutſchen 
Sachverſtändigen. 


Tagesnenigleiten. 


Der Beſchäſtigungsgrad in der Textilinduſtrie. 

Wie uns aus Induſtriellenkreiſen mitgeteilt wird, ſind 
35 Prozent der Unkernehmen die ganze Woche hindurch in 
Betrieb, 45 Prozent arbeiten 4—5 Tage und die übrigen 
2—3 Tage in der Woche. Schwach beſchäftigt iſt die Baum⸗ 
wollinduſtrie, während die Woll⸗ und Vigogneinduſtrie 
volllommen normal die ganze Woche hindurch arbeitet. In 
den letzten drei Tagen find im Arbeitspermittlungsamt 
460 Arbeiter regiſtriert worden, die aus kleinen Betrieben 
entlaſſen worden ſind. (p) 
Forderungen der Friſeurgehilſen. 

Die Friſeurangeſtellten ſandten dem Friſeurmeiſter⸗ 
verband und der Friſeurmeiſter⸗Innung ein Schreiben 
folgenden Inhalts: Da die Friſeurmeiſter auf die am 
10. Dezember geſtellten Forderungen keine Antwort erteilt 
haben, machen die Friſeurgehilfen heute dieſelben Forde⸗ 
rungen geltend. Und zwar berlangen fie, daß die Friſeur⸗ 

ehilfen nur durch Vermittlung des Friſeurgehilſenver⸗ 
bandes angeſtellt, daß zahlbare Urlaube erteilt ee und 
Ferner 
fordern ſie Verſicherung in der Krankenkaſſe und Abſchluß 
eines Sammelvertrages. Falls bis zum 1. Mai keine 
Antwort einläuft, dann fällt alle Verantwortung für die 


Der Verband der Privatbanken verlangt eine Erhöhung 
Wie wir erfahren, hat der Privatbankenverband ſich 


Diskont berechneten Maximalzinsfußes gewandt. Der 
Banlenverband erſucht gleichzeitig das Miniſterium um 
die Aufhebung der Reglementierung des Zinsfußes, da 
dies eine Anordnung ſei, die aus der Zeit anormaler wirt⸗ 
ſchaftlicher Zuſtände ſtamme. Gleichzeitig hebt der Ver⸗ 
band hervor, daß die Aktienbanken im Wege der Kar⸗ 
telliſterung keinen höheren Zinsfuß als 13 Prozent jähr⸗ 
lich erheben werden. (Wid) 
Die Rekrutenmuſterung an Feiertagen. 

Am 1. und 2. Mai d. J. iſt bekanntlich das jüdiſche 
Paſſahfeſt. In Verbindung damit hat das Innenminiſte⸗ 
rium dem Wojewodſchaftsamt in Lodz die Vorſchrift des 
Paragraphen 42 der Ausführungsverordnung zu dem Ge⸗ 
ſetz üder die allgemeine Militärdienſtpflicht zugeſandt, die 
bei der n der Geſtellungspläne für dieſe Tage 
in den einzelnen Gemeinden in Betracht gezogen werden 
muß. (Wid) 
Ginftelung der Steuerezekutionen während der jüdiſchen 
Feiertage. 

Bei der Steuerabteilung des Magiſtrats ſprach geſtern 
eine Delegation der jüdiſchen Stadtverordneten vor, die 
den Schöffen Kuk bat, während der jüdiſchen Feiertage die 
Eintreibung der rückständigen Steuern von den jüdiſchen 
Zahlern einzustellen. Schöffe Kuk verſprach, ſich mit dem 
Magiſtratspräſidium zu verſtändigen und die Bitte nach 
Möglichkeit zu berückſichtigen. (p) 
Der Wojewode und der Stadtpräſident nach Warſchau 


gefahren. ; 

Der Wojewode Jaszezolt wurde geſtern von den 
Zentralbehörden nach Warſchau berufen. Die Reiſe des 
Wojewoden hängt mit der kritiſchen Lage in der Lodzer 
Induſtrie zuſammen. In derſelben Angelegenheit begab 
ſich geſtern auch der Stadtpräſident Ziemiencki nach War⸗ 
ſchau, der ſich an das Finanz⸗, Innen⸗ und Arbeitsmini⸗ 
ſterium wenden wird, und dort um Hilfe für die vielen 
tauſend Arbeitsloſen bitten wird, die unverſchuldet dem 
Elend preisgegeben ſind. Der Stadtpräſident wird von 
den Zentralbehörden entſprechende Kredite für den Leginn 
der Saiſonarbeiten verlangen, die eine Beſchäftigung des 
größten Teiles der Arbeitsloſen ermöglichen würden. 
Während dieſer Konferenzen wird der Stadtpräſident den 
Zentralbehörden die kritiſche Lage der Arbeiter ſchildern, 
die nach der Kündigung und Neuanſtellung etwa 12 Zloty 
wöchentlich verdienen werden. 000 
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Beiblatt zur Nr. 112 


Lodzer Volkszeitung 


Donnerstag, den 25. April 1929 


Kundgebung für Frieden und Völkerverbrüderung 


„Die von der deutſchen und polniſchen Liga für Men⸗ 
ſchenrechte vorgeſtern abend im Saale der Philharmonie 
in Lodz veranſtaltete Friedenskundgebung hatte, wie wir 
bereits geſtern berichteten, einen überaus impoſanten Ver⸗ 
lauf. Als Beratungsthema ſtand die Frage „Droht Krieg 
zwiſchen Polen und Deutſchland?“ 5 


Sejmabgeordneter Emil Zerbe 


begrüßte die Erſchienenen in polniſcher Sprache und wies 
auf die große Bedeutung hin, die der Tätigkeit der Liga 
für Menſchenrechte beigemeſſen werden muß, die ſich zur 
Aufgabe geſtellt hat, den Weg zum Frieden und zur Ver⸗ 
ſtändigung der Völker zu bahnen. Wir, die wir in einer 
Stadt mit einer Bevölkerung verſchiedener Nationalitäten 
wohnen, wiſſen es, daß die Völker nur dann ſich wirt⸗ 
ſchaftlich entwickeln können, wenn ſie in Frieden und gutem 
Einvernehmen zujammenarbeiten. Wir wiſſen, daß das 
deutſche und polniſche Volk aufeinander angewieſen ſind. 

nſere Aufgabe ſoll es darum ſein, zur Beilegung der 

genjäge beizutragen. Denn noch gibt es viele vom 
Nationalismus verblendete Leute, die den Völkerhaß ſchü⸗ 
ven und die Völler gegeneinander hetzen. Wir find uns 
aber deſſen bewußt, daß ein künftiger Krieg nicht nur ein 
Unglück für die daran beteiligten Länder, ſondern auch für 
alle anderen Völker iſt. 2 
. Sodann begrüßte Abg. Zerbe die deutſchen Vertreter 
in deutſcher Sprache. Dabei erinnerte Redner an den 
vor drei Jahren ſtattgefundenen Beſuch des deutſchen 
Reichstagspräſidenten Paul Löbe in Lodz, der ſich damals 
Heeg al. für die Befriedung der Verhältniſſe ein⸗ 

Als erſtem Redner erteilte Abg. Zerbe dem 


General a. D. Freiherrn von Schönaich 
das Wort, der u. a. folgendes ausführte: 
N Sie, meine Damen und Herren, werden erſtaunt ſein, 
daß ein Vertreter der alten preußiſchen Militärkaſte als 
Propagator der pazifiſtiſchen Idee zu Ihnen gekommen iſt. 
0 war 37 Fahre begeiſterter Soldat, ich habe während 
ae Zeit alles mitgemacht, was in einem militariſtiſchen 
aim Platz hat. Ich habe den ganzen Kriegstaumel 
kun erlebt und das unſagbare Elend aus nächſter Nähe 

nengelernt. Und ſo wie ich während all dieſer Zeit im 
dan des Militarismus geſtanden habe, fo verabſcheue ich 


61, „Die Friedensverträge haben eine Reihe von neuen 
denen Gefeaffen und es gibt heute lein Land, das mit 
) 1 . Se Die Kriegsanhänger 

nun, daß dieſe Grenzſtreitigkeiten nur 
kat bed de Auseinanderſetzungen aus bie Welt ge⸗ 

} 857 werden könnten. Als alter Fachmann laſſen Sie 
ang N 198 ſagen, daß ein künftiger Krieg ungeahnte Grau⸗ 
1170 Den bringen und alle Wirtſchaft vernichten 

BD: de N ünftigen Kriege werden nicht nur Menſchen, 
in, der chemiſchen Kriegführung werden die lebenden 
Weſen ganzer Landbezirte zum Opfer fallen. Wer darum 
heute mit dem Gedanken eines Krieges leichtfertig ſpielt, 
der ift ein Verbrecher (lebhaftes Bravol). 

Benn wir uns heute das Gewirr von Nationalitäten 
anjehen; fo ſehen wir, daß alle Völker geradezu aufeinan- 
der angewieſen ſind. Ein Nationalſtaat in Europa iſt 
heute ein Ding der Unmöglichteit. Es gibt nur zwei 
Möglichleiten zur Löſung der Nationalitätenfrage: Ent⸗ 
weder die Nationalitäten freſſen ſich gegenſeitig auf oder 
ſie leben friedlich nebeneinander. 

Zwecks Vermeidung künftiger Kriege wurde wohl der 
Angriffskrieg von den Staaten durch den Kellogg⸗Palt 
geächtet. Jedoch ſchließt dieſer Pakt künftige Kriege nicht 
aus. Es heißt, daß ein Verteidigungskrieg zuläſſig fei. 
Wird es aber im Falle eines Kriegsausbruches ſeſtzuſtellen 
ſein, auf welcher Seite der Angreifer oder der Verteidiger 
zu ſuchen it? Aus dieſen Erwägungen heraus bietet der 
Kellogg⸗Pakt keine genügende Gewähr für die Vermeidung 
von künftigen Kriegen. Man ſagt auch, der Krieg ließe 
ich humaniſieren. Glauben Sie es, meine Damen und 
Herren, eine Humaniſterung künftiger Kriege ift ganz aus⸗ 
geſchloſſen; im Gegenteil, ſie können nur noch grauſamer 
geführt werden. 


Zur Verhütung weiterer Kriege gibt es nur eine Mögli 
a keit, und zwar die Abschaffung aller et ” 

& glaube an keine akute Kriegsgefahr. Aber ſo lange 
len gibt, hingen den f 11 e 
a taaten haben nach dem Kriege ihre uſtrie 
ausgebaut. Beſonders Amerika und 2 re je 
W nicht direkt betroffen wurden, haben es in 
dieſer Beziehung ſehr weit gebracht und ſuchen nun mit al⸗ 
len Kräften die europäiſchen Induſtrien von ihren bis⸗ 
herigen Abſatzmärkten zu verdrängen. Wenn nun unſere 
europäiſche Induſtrie alle Märkte verſtopft fände, fo iſt es 
5 nicht vorſtellbar, was für Not und Elend bei uns 
errſchen würde. Ich will darum dem nach dem Kriege 
vonſtatten gehenden Wettkampfe einige Aufmerkſamkeit zu⸗ 
wenden. Wir ſehen auf einer Seite das zu den Veretnig- 
ten Staaten zuſammengeſchloſſene, kulturell hochſtehende 
Nordamerika, die auf Japans Bemühungen einberufene 
Panaſiatiſche Konferenz und das aus verſchiedenen Staa: 
dengruppen feſtgefügte Sſowjetrußland, ſowie England 


der beiden Staaten entwickeln können, wenn kein Zoll⸗ 
krieg beſtanden hätte? Es iſt deshalb zu fordern, daß die 
leitenden Regierungsſtellen endlich ernſthaft an die Löſung 
dieſes brennenden Problems herantreten, damit auch da⸗ 
durch der Gedanke des Friedens zwiſchen den Völkern ge⸗ 
feſtigt werde. Ebenſo iſt es mit 


der Frage der nationalen Minderheiten. 


Solange die Bevölkerung einer anderen Nation als Min⸗ 
derheit behandelt und die Entwicklung ihrer nationa⸗ 
len Rechte gehindert wird, jo lange wird auch der Gedanke 
des wahren Friedens nicht Platz greifen können (ſtarker 
Beifall). Aber es ſind bereits Strömungen vorhanden, 
die Hoffnungen auf Beſſerung geben können. In Deutſch⸗ 


ſind alſo vorhanden 
begriffen. Dem ſteht aber das zerſtückelte Europa gegen- 
über, das durch die Zollſchranken in ſeiner Entwicklung 
gehemmt wird und deſſen Völker ſich gegenſeitig das Leben 
erſchweren. Europa kann ſich aber nur durch eine weit⸗ 
gehende Verſtändigung zwiſchen den Völkern retten. Wenn 
Frankreich, Deutſchland und Polen ſich nicht zuſammen⸗ 
ſinden, ſo begehen ſie Selbſtmord. Insbeſondere Deutſch⸗ 
land und Polen find wirtſchaftlich aufeinander angewieſen. 
entweder miteinander leben 
oder gemeinſam in den Abgrund taumeln. Es gibt Natio⸗ 
naliſten, die von einer natürlichen Feindſchaft zwiſchen 
dieſen beiden Völkern reden. Ich behaupte jedoch, daß es 
eine ſolche natürliche Feindſchaft nicht gibt. In allen 
werden zwiſchen den Bewohnern 
nder freundſchaftliche Beziehungen angeknüpft und 
ſchehen geſchloſſen und da iſt von einem natürlichen 
Haß nichts zu merken. 

Wenn die Pazifiſten regieren würden, dann würden 
ſpielend überwunden werden. 
Helfen Sie darum, meine Damen und Herren, unſere Be⸗ 
wegung zu ſtärken, damit wir über den Köpfen der Regie⸗ 
rungen hinweg einen Krieg nicht zulaſſen. 
ſich dadurch den Dank 


Sie haben nur eine Wahl: 


ein Schulgeſetz für die polniſche nationale Minderheit 


ebenſo wurde bei uns ein Projekt über ein Schulgeſetz für 
die nationalen Minderheiten ausgearbeitet. 
die Sozialiſten ſind die erſten geweſen, die die 
territoriale Autonomie für die Minderheiten aller Natio⸗ 
nen gefordert haben. Jeder Bürger des Staates muß das 
Recht auf die Entwicklung feiner nationalen und völliſchen 
Bedürfniſſe haben und ſolange dieſes Recht nicht gewährt 
iſt, kann auch von einer Sicherung des Friedens nicht ge⸗ 
ſprochen werden. x 
Stürmiſcher Beifall lohnte die Ausführungen des 


Als nächſter ſprach 
Miniſterialrat Falkenberg. 
Seine intereſſanten und lebendigen Ausführungen wurden 
des öfteren von rauſchendem Beifallklatſchen und Bravo⸗ 
rufen unterbrochen. 

„Ich will mich hier“, ſo begann Miniſterialrat Fal⸗ 
„durchaus nicht im Namen meiner 
was die Beziehungen zwiſchen 

Deutſchland und Polen anbetrifft. Es iſt vielmehr eine 
durchaus objektive Betrachtung der Dinge nötig, daß wir 
fie wahrnehmen, wie fie wirklich find. Ich bin mir auch 
deſſen bewußt, daß wir durch die paar Reden durchaus 
noch nicht dieſes jo äußerſt wichtige Problem gelöſt haben 
werden. Aber wir wollen die Menſchen warm machen für 
dieſen Gedanken, und den Glauben an die Men 
untergehen laſſen, ſondern ihn feſtigen. 

In den vielen brennenden Fragen — praktiſche 

delsvertrag, Schiffahrt, 
gent uſw. —, die Polen und Deutſchland als Nachbarn in 
erſter Linie angehen, muß eine Verſtändigung möglich ſein, 
wenn ein ehrlicher Wille auf beiden Seiten dazu vorhan⸗ 
den iſt. Man muß doch einſehen, daß die Wirtſchaftsinter⸗ 
eſſen zweier Völker nicht von gewiſſen Kreiſen abhängig 
ſein müſſen, ſondern daß doch den Großteil der Konſu⸗ 
menten eben die Arbeiter⸗ und Beamtenſchaft darſtellt, die 
nichts weiter zu verkaufen hat als ihre Arbeitskraft. 2 

Wenn ich ebenfalls von dem Minderheitenproblem 

zur Befriedung der Völker 


alle dieſe Schwierigkeiten 


Ihrer Kinder und Kindeskinder 
erwerben. (Langandauernder, lebhafter Beifall.) 


Abg. Dr. Pragier 
das Wort zu einer längeren Rede, in der er u. a. aus⸗ 


Als damals die ſchier unbeſiegbare deutſche Armee 
ihre endgültige Niederlage erlitt und die Koalition der 
Weſtmächte als Sieger triumphierte, da ging durch ganz 
Deutſchland ein ſtarker Zug der Ernüchterung und man 
hat einſehen gelernt, wohin der Imperialismus der Hohen⸗ 
zollern das deutſche Volk gebracht hatte. Aber mit dieſer 
Niederlage war auch der alte Staat zuſammengebrochen, 
nichts konnte ihn retten, keine Macht den Niederſturz auf⸗ 
Dieſer allmächtige Kaiſer, der geſtern noch ein 
Volk zum Kriege anführte, iſt über Nacht zu einem Nichts 
geworden. Aus ſeinem eigenen Lande iſt er geflohen und 
hat das Volk und das Land dem Schickſal überlaſſen. Tra⸗ 
giſch waren die Zuſtände damals in Deutſchland. Auf den 
Trümmern des alten Kaiſerreiches ſollte ein neuer Staat 
entſtehen mit einer neuen Regierung, der auf den Grund⸗ 
ſätzen der wahren Demokratie aufgebaut war. Strömun⸗ 
gen, die ſchon lange vor dem Kriege und während des Krie⸗ 
ges in den Reihen der Sozialdemokratie und der Gewerk⸗ 
ſchaften wirkten, kamen jetzt ungehindert empor. Man war 
müde geworden des Krieges u 
haben. Die Vertreter der Regierungskörperſchaften waren 
Zeugnis dafür. Die Bemühungen Erzbergers, Rathenaus 
fanden auch über die Grenzen des deutſchen Reiches hinaus 
Verſtändnis, die Regierung Macdonalds in England hat 
uns das gezeigt. Durch gegenſeitige Gewähr wollte man 
den Frieden feſtigen und einen künftigen Krieg aus der 
Welt ſchaffen. Nicht nur zwiſchen den einzelnen Staaten 
ſollte der gegenſeitige Friedensvertrag Geltung haben, 
anz Europa müſſe einſehen, daß die wirtſchaftliche und 
ulturelle Weiterentwicklung nur dann geſichert iſt, wenn 

der Gedanke des Friedens alle Völker und Staaten ver⸗ 
binden werde und daß ſie alle gemeinſam und einmütig 
gegen einen neuen Krieg auftreten müſſen. 
der Regierung Macdonalds, die Ermordung Rathenaus 
haben aber gezeigt, daß Europa ſich von den Wirren der 
Nachkriegszeit noch nicht erholt hatte und die Gewähr für 
einen dauernden Frieden noch nicht vorhanden war. In 
den Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Polen 
hat ſich dieſes beſonders ſcharf in dem unſeligen 
Zollkrieg ausgewirkt, der zwiſchen beiden Nachbar⸗ 
völkern ſchon vor mehr als 4 Jahren entbrannt iſt und 
immer noch anhält. Die vielen Verſuche, eine Verſtändi⸗ 
gung durch einen vernünftigen Handesvertrag herbeizu⸗ 
führen, find immer wieder geſcheitert — zum großen Scha⸗ 
den der beiden Staaten, die doch naturgemäß gegenſeitig 
auf ſich angewieſen ſind. Daß dieſe Droſſelung der Han⸗ 
delsbeziehungen widerſinnig und durchaus verfehlt iſt, 
zeigen uns allein ſchon die Zahlen über die Ein⸗ und Aus⸗ 
fuhr zwiſchen dieſen beiden Ländern während des Zoll⸗ 
krieges. Kurz vor dem Zollkriege, 1924, importierte Po⸗ 
len aus Deutſchland 34 Prozent der geſamten Einfuhr. 
Als der Zollkrieg einsetzte, fiel dieſe Zahl rapid auf 16 
Prozent im erſten Jahre. Im zweiten Jahre aber beginnt 
fie zu wachſen, erreicht 25 Prozent, dann 31 Prozent und 
iſt gegenwärtig nach 4 Jahren Zollkrieg faſt wieder auf 
dieſelbe Summe angewachſen wie 1924. Ebenſo verhält 
ſich die Einfuhr polniſcher Waren nach Deutſchland. Im 
erſten Jahre des Zollkrieges fiel das Einfuhrkontingent 
von 48 auf 27 Prozent, beginnt dann aber wieder zu ſtei⸗ 
gen, erreicht 28, 42, 45 Prozent und hat gegenwärtig faſt 
die Friedensziffer erreicht. Alſo trotz Zollkrieg hüben und 
drüben, troß böswilliger Verkennung der Tatſachen von 
beiden Seiten entwickelt ſich die Austauſchwirtſchaft der 
beiden Nachbarpöller notgedrungen doch und zeigt uns, 
daß ſoſch ein Weiterbeharren in einem Zollkriege purer 
Unſinn iſt, der die Wirtſchaftlichkeit beider Völker nur 
ſchädigt (ſtarker Beifall. Wie erſt hätte ſich der Handel 


kenberg ſeine Rede, 
Regierung rechtfertigen, 


Kampfes, wollte Frieden 


als einem wichtigen Faktor 
ſpreche, jo habe ich gleichfalls eine durchaus objektive Be⸗ 
trachtung der Dinge hüben wie drüben im Auge. 
vernünftig denkende Menſch wird auch einſehen müſſen, 
daß durch Bombenattentate und Ueberfälle ſolche Fragen 
nicht ihre Erledigung finden. 
men, wie z. B. mit Abg. Ulitz, ſo muß man doch zur Ueber⸗ 
zeugung kommen: es klappt noch nicht ganz, es ſtimmt da 
noch etwas nicht. Aber ich glaube feft, daß es eine glück⸗ 
liche Löſung dieſer ungeheuer ſchwierigen Lage geben muß. 
Muß es dazu kommen, daß die Exponenten der nationalen 
Minderheiten vor dem Völkerbunde explodieren? Es iſt 
doch beſſer, die Maſſen zu befragen und untereinander zu 
beraten: ſo wollen wir es machen. Es hat ſich ja ſchon oft 
erwieſen, daß der Völkerbund noch lange kein Bund der 
Völker iſt. Es gibt noch viele Staaten, die noch nicht po⸗ 
litiſch modern find, wo noch das traditionelle Spinngewebe 
in den Hirnen wuchert. Ein Unfug iſt es, wenn der Außen⸗ 
miniſter von der Sitzung des Völkerbundes zurückkehrt, 
um nichts weiter als Bericht zu erſtatten und keinerlei 
Löſungsproblem mitbringt. Eine Klärung der Köpfe ver⸗ 
langen wir, einen wirklichen Bund der Völker, damit end⸗ 
ſe Schikanen aufhören. Wenn es wahr iſt, 
daß die deutſchen Minderheiten fi) nicht immer jo verhal⸗ 
ten haben, wie es der Völkerfriede verlangt, ſo tragen ſie 
ſelber ein gut Teil der Schuld. Bedenken wir doch, was 
es heißt, die Minderheitenſchulen 
ſchon mit dem Schulbeginn in die 
Völker Haß getragen wird, was ſoll in 30 oder 40 Jahren 
dann aus dieſem Volk geſchehen? Die Wirtſchaft eines 
Staates darf nicht Selbſtzweck ſein, ſie ſoll vielmehr eine 
Plattform für das Glück der Völker da 
mit zu der Kulturfrage. 


Und wenn Fälle vorkom⸗ 


nder und ſomit in die 


rſtellen, das gehört 
* 


Die große Unfreiheit der Preſſe trägt ebenfalls nicht 


zur Beſſerung der Lage bei. Preſſefreiheit muß 


Die Preſſe muß in ſich genug Verantwortlichkeit haben, 
um ihren Poſten richtig auszufüllen. Wer ſind denn ei⸗ 
gentlich unſere Feinde, ſo frage ich! Iſt's der, iſt's jener? 
Sind wir nicht alle Menſchen einer Erbe? Daß der dieſer 


und jener einer anderen Staatlichkeit angehört, ändert doch 
Jemand das 


nichts daran. Will uns 


E c men 


Neuhyork gelebt und gearbeitet hat 
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feine Patrioten find? Muß man denn das ſagen? Sit es 
nicht Selbſtverſtändlichkeit, ſein Vaterland zu lieben? 
Darum die Tore auf! Es marſchiert die neue Zeit. Egoi⸗ 
ſtiſche Mächte müſſen ſtürzen, alte Tradition iſt vorbei. 


Da unten ſtehen die Millionen, macht ihnen die Bahn frei 
zu Licht und Luft und Liebe. Dazu ſollen Sie uns helſen. 


Das alte Syſtem iſt überholt, nur die Menſchen ſind noch 
da — die moderne Linie aber ſiegt. Auch wir müſſen der 
neuen Zeit unſere Kräfte weihen. Wir bilden nicht eine 
polniſche oder deutſche Menſchheit, auch keine europäiſche 
Menſchheit, ſondern eine Menſchheit — und alle müſſen 
wir daran mitarbeiten, daß die techniſchen und kulturellen 
und wiſſenſchaftlichen Errungenſchaften allen Menſchen 
reihen werden. Helfen Sie uns, daß unſer der Sieg 
wird!“ 

Nicht endenwollender, tojender Beifall waren die 
Antwort auf dieſes aufrichtige Menſchenbekenntnis. 

Als vierter Redner trat der Vorſitzende der polniſchen 
Friedensgeſellſchaft 

Rechtsanwalt Lypacewicz 
auf, der ungefähr folgendes ausführte: 

Bereits vor 2000 Jahren wurde die Loſung zur Ver⸗ 
nichtung aller Römer, Juden und Griechen ausgerufen. 
Und dieſes Gift des Völkerhaſſes hat ſich bis in die heutige 
Zeit fortgepflanzt. Es hat auch zu dem großen Weltkriege 
geführt, dem ſowohl die Sieger als die Beſiegten zum 
Opfer gefallen ſind. Für die nächſte Zeit iſt ein Krieg 
nicht zu erwarten. Aber nicht etwa deshalb, weil die 
Völker nicht imſtande ſind, einen Krieg zu führen, ſondern 
weil fie ſich dem Riſilo einer Niederlage nicht ausſetzen 
wollen. Wir Pazifiſten wollen aber dazu führen, daß 
jegliche Möglichkeit einer Kriegführung ausgeſchloſſen 
wird. Denn was nützt es, wenn militäriſch abgerüſtet 
wird, wenn in den Herzen noch der Völkerhaß lodert. 
Des halb iſt die moraliſche Abrüſtung weit wichtiger als 
die militäriſche. Der Kellogg⸗Pakt hat den Krieg zwar 
als Verbrechen an der Menſchheit geächtet, doch ſtelle ich 
als Juriſt feit, daß dieſer Pakt völlig wertlos iſt. Einen 
Wert hat er nur inſofern, als der Geiſt der Kriegsächtung 
von der Menſchheit aufgenommen wurde. 

Wenn ich zu der Frage, ob zwiſchen Polen und Deutſch⸗ 
land eine Kriegsgefahr vorhanden iſt, Stellung nehmen 
ſoll, ſo erkläre ich, daß dieſe Gefahr nicht vorliegt. Denn 
ſowohl in Polen als auch in Deutſchland iſt das Volk gegen 
einen Krieg. Man ſagt bei uns, daß der Panzerkreuzerbau 
für Polen gefährlich werden kann. Dies trifft aber keines⸗ 
falls zu. Gefährlich iſt nur der Umſtand, daß auch bei uns 
das Verlangen nach einem Panzerkreuzer wachgerufen 
wird. Die zweite große Gefahr iſt die Hetzpreſſe, die ſchon 
jetzt mit dem Panzerkreuzer ſchießt, der noch gar nicht 
erbaut iſt. 

Die polniſch⸗deutſchen Handelsvertragsverhandlungen 
hätten bei etwas mehr gutem Willen beiderſeits zu einem 
Ergebnis geführt. An dem in der Folge ausgebrochenen 
Zollkrieg haben wir jedoch geſehen, daß ein ſolcher Vertrag 
faſt überflüſſig geworden ſei. Man umgeht eben die ver⸗ 
Beh Bolbeftininungen und führt die Waren nad) 
ihrem Beſtimmungslande durch Vermittlung eines dritten 
Landes ein. Es hat ſich bereits erwieſen, daß der Waren⸗ 
austauſch zwiſchen Polen und Deutſchland troß des Zoll⸗ 
krieges gegenwärtig ebenſo hoch wie vor Ausbruch des Zoll⸗ 
krieges iſt. 

Was die deutſche Minderheit in Polen und die pol⸗ 
niſche in Deutſchland anbetrifft, jo beruht die Löſung dieſer 
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Die geitohlene Bram. 


Roman von Peter Murr. 


a 1 

Der Subway⸗Expreß ratterte mit ohrenbetäubendem 
Lärm von Down Town zur oberen Stadt. Eine bunte Ge⸗ 
ſellſchaft, Neger, Arbeiter, reiche Geſchäftsleute und farben⸗ 
froh geſchminkte Bureaumädchen ließen ſich willig durchein⸗ 
anderſchütteln. Nur wenige ſuchten unter den ſetten Ueber⸗ 
ſchriften ihrer Zeitungen nach Unterhaltung. Viele kauten 
mit blöder Befriedigung ihren Gummi. Einige unterneh⸗ 


mende Dämchen ergänzten und verbeſſerten mit freundlicher 


Ungeniertheit ihren Geſichtsanſtrich. 

Nur ein junger Mann, der breitbeinig in der Mitte des 
Wagens ſtand, erregte Aufmerkſamkeit. Ein gut gewachſener, 
hübſcher Kerl fällt ſonſt in Neuyork nicht weiter auf, ſelbſt 
wenn er mit europäiſcher Sorgfalt angezogen iſt. Aber wenn 
ſo ein Menſch ausgerechnet in der Untergrundbahn dauernd 
vor ſich hin ſtrahlt, lächelt und lacht, da wird einem doch 
etwas gruſelig. Man lieſt ſo häufig, daß unmotivierte Heiter⸗ 
keit eine Eigentümlichkeit beſonders gefährlicher Irrer iſt. 
Schließlich bemerkte der Verdächtige ſelbſt, daß viele Augen⸗ 
paare teilnehmend, mißtrauiſch oder böſe auf ihn gerichtet 
waren. Aber ſeine Heiterkeit war nicht zu beſiegen, und es 
wäre ſicher zu Zwiſchenfällen gekommen, wenn nicht die Sta⸗ 
tion Times Square die Inſaſſen des Wagens auseinander⸗ 
gebracht hätte. 

Als erſter verließ unſer junger Freund das Abteil, blieb 
dann aber auf dem Bahnſteig ſtehen, bis der Zug weiter⸗ 
brauſte, ſah ihm nach und ſeufzte mit genießeriſcher Ironie 
vor ſich hin: „Zum letztenmal!“ Dann ſchlenderte er langſam 


zum Ausgang, ließ haſtende Menſchen ungerührt an ſich vor⸗ 


beidrängen und ſtand gleich darauf im Menſchenſtrom des 
Broadway. Ein vernünftiger Mann wäre da nicht ſtehen⸗ 
geblieben, um ſich eine Zigarette anzuzünden. Wie ſoll je⸗ 
mand aber auch vernünftig bleiben, der ſieben Jahre lang in 
und ſich immer wieder 


ſagen kann: „Morgen vormittag um 10 Uhr geht dein Schiff 
nach Europa. Du kommſt los von Neunork und brauchſt kei⸗ 
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„Lodze⸗ Vol'sz⸗itung“ — D nnerstag, 25 April 1929 
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Poſtminiſter Oberſt Boerner dekoriert pflichteiſrige Poſtbeamten mit dem Berdienſtkreuz 


eeesseseseessessessseessessesessesesesees sees esse eee eee eee eee ves re 


Frage auf Gegenſeitigleit. Im Intereſſe beider Länder 
liegt es alſo, den Minderheiten eine gute Behandlung an⸗ 
gedeihen zu laſſen, damit dies im Nachbarlande ebenſo 
geſchieht. Zur Schlichtung der Gegenſätze können jedoch 
die Minderheiten ebenfalls viel beitragen. So ſind zum 
Beiſpiel von den 21 deutſchen Abgeordneten nur 3 Sozia⸗ 
liſten und 3 Demokraten. Wenn die Deutſchen in Polen 
für die Einigung mit offenem Herzen eintreten werden, ſo 
dürſte eine Einigung hierin ebenfalls leichter ſein. 


Alle Völker ſind heutzutage wirtſchaftlich aufeinander 
angewieſen. Wenn das eine Volk nicht kaufkräftig iſt, jo 
leidet das andere darunter. Und darum müſſen wir da⸗ 
nach ſtreben, daß die moraliſche Abrüſtung immer mehr 
vorwärts ſchreite. Denn erſt dann, wenn dieſe durchge⸗ 
führt ſein wird, werden wir erreichen, daß die Anfeindun⸗ 
gen zwiſchen den Völkern aufhören werden (Beifall). 


Schlußwort 
kam der Leiter der Verſammlung, Abg. E. Zerbe, auf die 
Bedeutung der Abrüſtungskonferenz, die dieſer Tage in 
Genf tagt, zurück und gab der Hoffnung Ausdruck, daß 
auch dort der Gedanke des Völker, des Weltfriedens die 
Gemüter beherrſchen möge, um dem zerſtückten Europa 
endlich die Möglichkeit einer friedvollen Aufwärtsentwick⸗ 
lung zu ſchaffen. Das gegenwärtige Geſchlecht war Zeuge 
des unſeligen Völkermordens und hat die Greuel des 
Krieges mit erlebt. Soll Europa nicht noch einmal ein 
ſolches Blutbad erleben, ſo müſſen wir alle geloben, für 
den Frieden zu kämpfen unter der Parole: Nie wieder 


Krieg! Die kommende Generation wird uns einſt dankbar 


ſein dafür. 

Im beſonderen dankte er den Vertretern der deutſchen 
und polniſchen Liga für Menſchenrechte für ihr Erſcheinen. 
Es ſei zu hoffen, daß auch dieſe eindrucksvolle Kundgebung 
einen Schritt vorwärts zur Verſtändigung zwiſchen den 
beiden großen Nachbarvölkern bedeute und daß die Er⸗ 
ſchienen lebendige Anregung zum Eintreten für den Ge⸗ 
danken des Friedens mit nach Hauſe genommen haben. 


nen Fuß mehr in dieſe herrliche Stadt zu ſetzen, wenn dir die 
5 Heimat noch ſo gut gefällt, wie ſie in der Erinnerung 
t 


Dabei hatte Emmo Kreiling eigentlich keinen Grund, mit 
feiner Zeit in Neuhork unzufrieden zu ſein. Die alte Mrs. 
Borring hatte es ſich Mühe genug koſten laſſen, um im Früh⸗ 
jahr 1919 ihren einzigen Neffen aus Berlin herauszubekom⸗ 
men, aber die Zeilungen berichteten über zu gräßliche Untaten 
der Kommuniſten. Emmo war ſofort Bereit geweſen, dem 
Wunſch der Tante zu entſprechen. Wie alle jungen Leute ſah 
er ſich nach dem Kriege vor die Aufgabe geſtellt, irgendwie 
ſein Brot zu verdienen. f 

Freilich wußte er damals nicht, daß die gute Tante ſchon 
ein Jahr ſpäter, von milden Werken ſanft geleitet, ihren ſtän⸗ 
digen Wohnſitz in den amerikaniſchen Himmel verlegen würde. 
Die größte Ueberraſchung war aber doch, daß die geizige, 
ſchrullige Perſon zwei Häuſer am Central Park und eine gut⸗ 
gehende Konſervenfabrit in Neuyork auf Erden zurüdließ, 
und zwar mit der unanfechtbaren Willensmeinung, ihrem 
lieben Emmo auf dieſe Weiſe den Lebensweg zu ebnen. Die 


Häuſer erwieſen ſich auch als durchaus geeignet 1 dieſen 


Zweck, während die Konſervenfabrik ſieben Prozeſſe und elf 
Erpreſſungsverſuche ſeitens der Konkurrenz und einiger pri⸗ 
vater Intereſſenten koſtete, ehe ſie vor vier Wochen zu an⸗ 
nehmbaren Bedingungen in andere Hände überging. Aber 


vierhunderttauſend Dollar lohnen ſchon ein paar Jahre 


Kampf, beſonders wenn man mit 28 Jahren zu einer ſolchen 


netten Summe kommt. i f 

- Diefe angenehme Erinnerung hätte um ein Haar den 
vorzeitigen Tod des jungen Glückspilzes verurſacht. Im letz⸗ 
ten Augenblick riß ihn ein Poliziſt vor dem Kühler eines 
mächtigen Autos zurück. Aber auch der freundſchaftlich⸗ener⸗ 
giſche Rippenſtoß des Mannes war ſchnell vergeſſen. Auf der 
Mitte des Platzes blieb Emmo wieder ſtehen, um noch einmal 
den wilden Lärm, das Haſten der Horden von Antos, das 
Gewühl der Menſchen, die blendende, verwirrende Helligkeit 
von aufflammender, kreiſender, immer bewegter Lichtreklame 
in ſich aufzunehmen. Gerade hier, wo in den Abendſtunden 
Hunderttaufende zuſammenſtrömen, um die Haft der Tages⸗ 
arbeit mit der Jagd nach Vergnügen, Zerſtreuung, Aufregung 


zu vertauschen, hier war Neuyork ſo, wie man es nie vergißt, 
dabei doch irgend⸗ 


laut, grell, unbändig und nerventerreißend, 


Graufames Verhängnis. 


Ueber einen ſchweren Unglücksfall, welcher einen dop⸗ 
pelt tragiſchen Ausgang hatte, wird uns berichtet. Auf der 
Eiſenbahnſtrecke Dziedzig—Zabrzeg geriet der dienſt⸗ 
tuende Eiſenbahner Dzech, welcher das Herannahen des 
Zuges überhört hatte, unter die Räder und wurde auf der 
Stelle getötet. Dem Unglücklichen iſt der Kopf vom Rumpfe 
abgeriſſen worden. Man ſchaffte den Toten nach ſeiner 
Wohnung in der Ortſchaft Ligota, woſelbſt ſchon ſeit län⸗ 
gerer Zeit der an Tuberkuloſe leidende 19jährige Sohn 
auf dem Krankenlager zubrachte. Als man dieſen von dem 
ſchrecklichen Vorfall in Kenntnis ſetzte, wollte er trotz gro⸗ 
ßer Erſchöpfung unbedingt noch einmal den toten Vater 
ſehen. Man gewährte nach langem Zögern der Bitte des 
Sohnes, welcher zitternd an die Bahre trat und beim An⸗ 
blick des furchtbar verſtümmelten Toten einem Herz⸗ 


ſchlag erlag. 


Ein Schild bürgerſtreich. 


Das mitteldeutſche Städtchen Burgſtadt beſitzt einen 
ſehr berühmten alten Mallbrunnen aus Sig der uner⸗ 
meßlichen Wert hat. Der ſtrenge Winter hat den ſchönen 
Brunnen, auf den die Burgſtädter ſo ſtolz ſind, arg ver⸗ 
ſchandelt. Monatelang war er vereiſt, daß man die jo 
nen Verzierungen gar nicht ſehen lonnte. Die Winterkält 
ließ nicht nach. Es wurde Februar, es wurde März, im 
mer war der Brunnen noch ganz im Eiſe vergraben. Das 
wurde dem Magiſtrat der Etat zu dumm. Man mußte 
das Eis endlich loswerden. Raſch entſchloſſen 10 der 
Magiſtrat die Feuerwehr holen und erteilte den Auftrag, 
das Eis wegzuſprengen. Der Feuerwehrhauptmann was 
ſehr ſtolz auf dieſen Auftrag. Es war eine große Aktion. 
So nahm er auch eine große Sprengladung. Es krachte 
wunderbar. Dann war das Eis weg — der Brunnen 
auch. Die Aktion war gelungen. Burgſtadt hat leinen 
berühmten Brunnen mehr. 


Wird neue Beſer für dein Dlatti 
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wie gewaltig, großzügig und imponierend. Hier war der 
Platz, um Abſchied zu nehmen von einer Lebensperiode, von 
ſieben Jahren der Arbeit und des Erfolges, aber auch des 
Fremdſeins und eines immer wachſenden Hungers nach 
Europa, nach Ruhe, nach Menſchen. 

Endlich raffte ſich Emmo auf. Ein Abſchied ſtand ihm 
noch bevor. Zwei Straßen weiter, im Hinterzimmer des Re⸗ 
ſtaurants Pinellt, wartete Lilian Barclay. Dieſe kleine, ener ⸗ 
giſche Perſon hatte ſicher ihren Schlachtplan für den heutigen 
Abend ſchon in allen Einzelheiten ausgeheckt. Warum hätte 
Lilian, die ſonſt vor dem Theater ſo gern im Plaza aß, aus⸗ 


gerechnet den wenig komfortabel, aber „feucht“ eingerichteten 


Pinelli zum Rendezvous gewählt? Man konnte dem guten 
dicken Pinelli, der bis zum Kriegseintritt Amerikas ganz bie⸗ 
der Weißmüller hieß, die paar Dollar Verdienſt gönnen bei 
der vielen Angſt und den 185 Abgaben an die Polizei. 


Emmo ſprach ſich ſelbſt ſehr verſtändig zu. Nur heute f 


abend keine Dummheiten. Sie war ja ein lieber Kerl, die 
eitle kleine Lilian, wenn ihr gräßliches Vertrauen in die 
männliche Moral auch auf die Nerven ging. Im Frühjahr 
hatten ſie beide allein 14 Tage lang eine Autotour nach Flo⸗ 
rida gemacht, und immer, wenn Emmo ſeiner Sache ſchon bei⸗ 
nahe ſicher war, hatte Lilian den großen blauen Augenauf⸗ 
ſchlag ins Treffen geführt und mit entwaffnendem Phlegma 
geſagt: „Aber Emmo! Ich weiß doch, daß du ein Gentleman 
biſt!“ In acht Tagen konnte Emmo in Paris ſein. Dort 
brauchte man ſicher nicht erſt vierzehn Tage Auto zu fahren. 


Als Emmo, von dem Wirt feierlich und auf geheimnis⸗ 


vollen Wegen geleitet, das berühmte Hinterzimmer betrat, ſaß 
richtig Lilian ſchon am kleinen Tiſch in der hinterſten Ecke. 
Sie hatte ſich beſonders ſchön gemacht: ein breites Brillant⸗ 
band im Haar, tief dekolletiertes Kleid, mit ſprühenden Stei⸗ 
nen beſtickt, und koſtbare Armbänder um die feinen Hand⸗ 
gelenfe. Sie war nicht einmal empört über feine Verſpätung. 
Im Gegenteil, fie ſchlun die Augen weiter auf als je und blickte 
ihn fo tief und freundlich an, daß dem ſüßen Puppengeſicht 
wirklich ſchwer zu widerſtehen war. Warum ihm nur plötſich 
die grelle Lichtreklame auf dem nahen Broadwan einfiel? Es 
aliterte und gleißte ja etwas reichlich viel um Lilian, aber die 
Augen! Ob es denn in Deutſchland überhaupt fo reizende 
Mädel gab? 


Einen Moment mar er periacksbie Schlacht berlaren 3 
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Vereine Veranſtaltungen. 


Unterhaltungsabend im Commisverein. Der Commis⸗ 
verein, der jonjt immer allwöchentlich zu Vortragsabenden 
einlud, hat in dieſem Jahre einen etwas anderen Weg ein⸗ 
geſchlagen. Die Vorträge, natürlich wie denn auch anders, 
waren nur Koſt für wenige. Um aber mehr Leben in den 
Verein zu bringen, veranſtaltet man Unterhaltungsabende, 
die eine gediegene Note tragen. Am verfloſſenen Dienstag 
gab = Konzert mit einem einführenden Vortrage und klaſſi⸗ 
ſche Tänze. Das natürlich auch wiederum verſpätete Pro⸗ 
gramm nahm ſeinen Anfang mit Orcheſterſtücken, die die 
Hauskapelle unter R. Tölgs Leitung ſpielte. Beſonders 
effektvoll wirkte die exakt eingehaltene Rhythmik der Spiel⸗ 
weiſen. Chormeiſter Bautze ſprach über romantiſche Mufit. 
Früh⸗, Hoch» und Spätromantik waren der Gegenſtand der 
Hargefahten Ausführungen, Weber und Schubert, die zur 
erſten Gruppe gehören, weiſen in ihren Werken noch viel 
klaſſiſche Merkmale auf. Schumann, Mendelsſohn und C opin 
find Hochromantiker. Ire Schöpfungen tragen träumer ſchen 
Stempel, ſind alſo echt romantiſch. Die Spätromantik findet 
ihre typiſchen Vertreter in Wagner, Brahms und Bruckner. 
Dieſe drei Komoponiſten haben ebenfalls ihre Töne im 
Geheimnisvoll⸗Erhabenen, im Ewig⸗Jugendfriſchen gefunden. 
Die mit großem Beifall aufgenommenen Ausführungen en⸗ 
deten mit dem Wunſche, wir alle möchten unſere Seele durch 
die romantiſche Muſik ewig jung erhalten. Prof Frydberg, 
der bekannte Violinvirtuoſe gab 1 romantiſche Stücke. 
Er ſpielte das bekannte Abe Maria“ von Fr. Schubert, 
Ballade und Walzer von Brahms und „Albumblatt“ von 
R. Wagner. Am Klavier ſaß Herr Alfred Teſchner. Die 
vom künſtleriſchen Feuer durchdrungenen Vorträge machten 
auf alle einen tiefen Eindruck. Es lag im Spielen Frydbergs 
tiefes Verſtändnis. Zu erwähnen jet gleichfalls, daß Herr 
Frydberg im gemütlichen Beiſammenſein als Zugabe aus 
dem Stegreif das wirkungsvolle „Wolgalied“ gab. Herr 
Edwin Ludwig beſchloß durch ſeine Tänze die Programm⸗ 
folge. Was kann man darüber ſagen? Die beſte der vielen 
Nummern war „Aufforderung zum Tanz“ von C. M. von 


Weber. Hier kam die hohe Begab 5 a . 
len Geltung. . bc 


r. Bom Radogoszezer 1 Die Radfahrerſek⸗ 
tion des 1 1 Turnvereins veranſtaltete am ee 
tag, den 21. April, vormittags 10 Uhr, die Saiſon⸗Eröff⸗ 
nungsfahrt nach Strzywie. An der Fahrt beleiligten ſich 35 
Sahrer der Sektion ſowie die neugegründete, aus 11 Fahrern 

beſtehende Motorradfahrerſektion unter der Leitung des Vize⸗ 
3 des Vereins und Kapitäns der Radfahrerſekkion, Herrn 
ine Seger hene Die Ausfahrt erfolgte vom Vereins⸗ 
0 ale Zgierſkaſtraße 150, aus. Vor der usfahrt fand eine 
aten ian, Gruppenaufnahme aller an der Fahrt Betei⸗ 
10 in Nach einem einſtündigen Aufenthalt in Skrzy⸗ 
a 1105 gte die Rückfahrt nach dem Vereinslokal, wo ein 
gt m Beiſammenfein mit den Familienangehörigen 
hielt 9 1 und geladener Gäſte ſtattfand. Man a are 
5 n i humoriſtiſchen Vorträgen ſowie beim Tanz 
5 fe glichſten Stimmung big gur ſpäten Abende 
15 Be Freude rief unter den Feſtbeteiligten die Mitteilung 
I 15 daz daß das Verwaltungsmit lied, Herr Leopold Buſſe, 
der jenige Mitglied, das die eſie ſportliche Leiſtung in 
ptorkab engen Sportfaifon erzielt, ein goldenes und ber 
liche 900 lahter, Herr Adolf Stelter / für die zweitbeſte ſport⸗ 
Perl Kung ein ſilbernes Ehrenabzeichen geſtiftet hat. 
bi dieser 2 gefälligen Eindruck macht jetzt das Vereinslokal, da es 
5 70 Fa de g neu renopiert worden iſt. Der Karten⸗ 
erkauf für das Gruppen⸗ Jubiläumsbild geht flott vonſtatten. 


fen Reſt der Karten muß im Laufe eines Monats ausgefauft 


Der Lichtbilde vortrag über das Kölner Turnſeſt, de 

r 

a 30 am verfloſſenen Sonntag im SH 
raft“, Glowna 17, ftattfand, wird heute dortſelbſt wieder⸗ 


holt. Beginn um 9 Uhr b 
ganz 1 0 dr abends. Die Eintrittsgebühren ſind 


CCC Lilian zu heiraten und einen Dam fer ſpäter mit ihr 
zuſammen nach Europa zu a Olli nie 0 
ihn die Stimme des ſchönen Kindes, das in den fürchterli ie 
Quetſchtönen des Neuyorker Dialekls feiner Freude über 
Wiederſehen Ausdruck gab. Dieſe Stimme wirkte ſo ernüch⸗ 
an wie eine 1 1 über den Rücken. Ameri⸗ 
anerinnen find nun einmal am gefä 
Sin fi gefährlichſten, wenn fie 
eider machte Lilian von dieſer Möglichkeit grund 
keinen Gebrauch. Es war manchmal e 
aus dieſem kleinen Mund alles herausſprudelte, ohne daß die 
Gehirntätigteit irgendwie in Anſpruch genommen wurde. 
Be ſollte das erſt heute abend werden, wenn ſie ſchon vor 
10 Theater Sekt tranken. Aber er täufchte ſich diesmal. 
ein aut ing] inunter mit einem Schwung, der auf 
un Aae A ining ſchließen ließ. Dann ging ſie planmäßig 
ater läßt dir ſagen, daß du ſehr gute Ausſichten aſt, 
e eee HEN, Er 5 11 fel 
o eine ſt 
58 ac lee, gehabt ſtarke Protektion hätte noch 
ein Kompliment dem Herrn Papa“ $ 
nicht ſehr beeindruckt von dieſem Köder . 
En gelagt, daß ich auf Jahre, „pieeicht für immer nad) 
no pa gehe. Ich werde doch nie ein guter Amerikaner. Du 
10 58 mich für leicht übergeſchnappt halten, Er 1 den 
5 en Sadıen in Neuyork ſehne ich mich m. Henn guten 
0 üchern, Wald und langſamen, i A Außer- 
em muß ich einen 2 Menschen retten.“ 
7 Miche 
ein, einen Mann. Wenigſtens fo eine Art von 1 W 
Du lennſt die Sorte nicht. In Neuyork wäre der arme geri 
ſchon am erſten Tage von einem Auto zerquetſcht worden.“ 

„Iſt der Arme krank, blind oder auch nur verrückt?“ 
fragte Lilian voll Anteilnahme. Sie liebte es, nach einem 
Glaſe Sekt mit ihrem ſozialen Gewiſſen zu kokettieren. 

Emmo murde ernſt. „Der Fall iſt wirklich traurig Der 
gute Oskar Mehlmann war ein Schulkamerad von mir, der 
beſte Mann der ganzen Klaſſe in allen Wiſſenſchaften. Beim 
Sport war er immer genau ſo unbrauchbar wie in allen prak⸗ 
tiichen Dingen des Lebens. Er hat es auch trotz ſeines großen 
N zu 1 055 Beſſerem i als zu einem kleinen ver⸗ 
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43. Stiftungsfeft des Jünglingsvereins der St. Johan⸗ 
nisgemeinde. Herr Paſtor Dietrich ſchreibt uns: Am Sonn⸗ 
tag, den 28. April, feiert der Jünglingsverein der St. Jo⸗ 
hannisgemeinde ſein 43. Stiſtungsfeſt. Dasſelbe wird um 
10 Uhr vormittags in der St. Johanniskirche mit einem 
Gottesdienſte und nachmittags um 5 Uhr im Stadtmiſſions⸗ 
ſaale mit einer Jahresfeier verbunden fein. Zu dieſem Jah⸗ 
resfeſte ſind alle Brudervereine aus Lodz und Umgebung 
herzlich eingeladen. Auf der Nachmittagsfeier im Stadt⸗ 
ee werde ich einen Vortrag über die Bedeutung 

r Jugendorganiſationen halten. Auch werden verſchiedene 
muſtialſche geſangliche und dramatiſche Darbietungen ge⸗ 
boten werden. 

5. Stiſtungsfeſt des gemiſchten Kirchengeſangchores der 
Si Trinitatisgemeinde. Am kommenden Sonntag, den 

8. d. M., um 5 Uhr nachmittags, feiert der gemiſchte Kirchen⸗ 
Nenner im Saale in der Konſtantinerſtraße Nr. 4 ſein 
5. Stiftungsfeſt. Der Chor, unter der Leitung des Herrn 
Kantors M. Littke, der in der St. Trinitatisgemeinde und 
darüber hinaus beſtens bekannt iſt, hat einige größere Ge⸗ 
ſänge vorbereitet. Außerdem iſt ein abwechſlungsreiches 
Programm vorgeſehen. 

5⸗Uhr⸗Tee des Zubardzer Frauennereins. Der junge 
Zubardzer Frauenverein, der bereits eine rege Tätigkeit ent⸗ 
faltet, veranſtaltet am kommenden Sonntag im Saale der 

„Eiche in der Alexandrowſkaſtraße 128, einen 5⸗Uhr⸗Tee 
r einem bunten Programm. Gäſte find herzlich will 
ommen. 


Elternabend. Die Ortsgruppe Lodz⸗Süd des DSI. 
veranſtaltet am Sonntag, den 28. April, im Parkeilokal, 
Bednarſkaſtraße 10, einen Elternabend. Die Batteigenoflen 
mit ihren Kindern und Eltern unferer Jugendgenof en ſind 
eingeladen. Beſonders ſind die aus der Schule entlaſſenen 
Jugendliche n eingeladen. Das Programm iſt reichhaltig. 
Max und Moritz werden im zweiten Teil ihre Streiche zeigen. 


Kun. 


Das Konzert des Rumäniſchen Chors. Die Rumänen 
haben einen Chor gegründet, den andere auf höherer Muſik⸗ 
kultur ſtehende Völker beneiden können. Der rumäniſche 
Volksliederſchatz iſt außerordentlich 9 1 0 Durch ihre 
Süße erinnern dieſe an flawiſche Lieder und deshalb findet 
die rumäniſche Muſik in ihren Volksliedern zweifellos noch 
viel Quellen der Begeiſterung. Der Chor ſingt mit großer 
Zartheit. Die Stufungen ſind gul vorſtändlich und die Nüan⸗ 
cen myſtiſch ausgeführt. Ganz beſonders die Frauenſtimmen 
geben dem Chor viel Reiz. Der Chor beſitzt geſunde Stimmen 
und zwar kräftige Bäſſe und zarte Soprane. Er erinnert uns 
an ruſſiſche Chöre. Die Stimmen harmonieren und ſind 
plaſtiſch wie Orgeltöne. Dieſer ausgezeichnete rumäniſche 
Chor, beſtehend aus 80 Perſonen, kommt nach Lodz und wird 
unter Leitung feines Kapellmeiſters Marzell Botez am 
Dienstag, den 30. d. M., in der Philharmonie nur ein Kon⸗ 
zert neben, Eintritistarien verkauft die Philharmonie. 


Short. 


Amateure dſürſen ſchreiben. 


Eine intereſſante Entſcheidung fällte die engliſche 
Amateur-⸗Athletie⸗Aſſociation bei einer in London ſtatt⸗ 
gefundenen Vollverſammlung. Es war die Frage zu prü⸗ 
jen, ob Athleten ihre Amateureigenſchaft behalten, wenn 
ſie ſich in ihrer Sportart auch journaliſtiſch irgendwie be⸗ 
tätigen. Die Verſammlung entſchied ſich mit großer Mehr⸗ 
heit dafür, die in Frage kommenden Athleten auch in die⸗ 
ſem Falle als Amateure zu betrachten. Die Entſcheidung 
des Athletikperbandes iſt um jo bemerkenswerter, als ein 
anderer großer engliſcher Sportverband, die Tennis⸗Aſſo⸗ 
ciation, genau die entgegengeſetzte JJ ³¹w¹A ⁊ͤ K ᷣͤ⁰ Pet, Dane 17 un vertritt und 


achteten Hauslehrer bei einer adligen e in 
Deutſchland. Und nun kommt das Furchtbare: dieſer dumme 
feine Oskar hat ‚fi bis über beide Ohren in die Tochter des 

uſes, nach ſeinen Brieſen die wunderbarſte Jungfrau 
Europas, verliebt und erſtickt langſam an ſeiner Leidenſchaft. 
Merkt die Familie etwas davon, würde man ihn mit einem 
guten Fußtritt vor die Tür ſetzen. Darüber iſt er ſich wenig⸗ 
ſtens klar und hat ſich zu dem Entſchluß durchgerungen, ſeine 
Liebe in Verſen niederzulegen und ſich nach dieſer ſchändli⸗ 
chen Tat am Fenſterkreuz aufzuhängen. Ich habe ihm hente 
noch gekabelt. Er kann doch nicht in ſo unbequemer Haltung 
warten, bis ich drüben bin und ihn abſchneide.“ 

Die Sache war doch amüſanter, als Lilian erwartet hatte. 
„Wie ſoll denn aber das ganze Geſchäft geregelt werden?“ 
meinte ſie ſkeptiſch. „Glaubſt du, daß deine angenehme Mit⸗ 
wirkung bei ein paar Golfrunden genügt, um die Kinder zu⸗ 
ſammenzubringen, ohne Fußtritte? Wenn er nicht genug 
Geld hat, um ſich eine Ariſtokratin leiſten zu e muß er 
ſich eben in etwas Billigeres verlieben. Ich würde mich an 
deiner Stelle nicht in ſo undankbare Sachen einmengen. Oder 
willſt du das böſe Mädchen etwa heiraten, um deinem armen 
Schulkameraden eine Freude zu machen? Deine Neuyorker 
Freundinnen würden dir ſo eine Dummheit nie verzeihen, ich 
beſtimmt nicht.“ 

„Das könnte ich nicht überleben, wenn du mich mit deiner 
Ungnade ſtrafen würdeſt, Lilian!“ Er ſagte das mit etwas 
geſchäftsmäßiger Zärtlichteit. „Ich habe dem Oskar per Ka⸗ 
bel 500 Dollar angewieſen und mir das Stück Unglück heute 
in acht Tagen nach Paris beſtellt. Vielleicht kann ich ihn da 
in ein paar Nächten ſo verderben, daß er an Heiraten und 
dergleichen eintönige Vergnügungen gar nicht mehr denkt.“ 


„O du Scheuſal!“ Das kam mit ehrlicher Ueberzeugung 
heraus. „Jetzt weiß ich, was du vorhaſt. Du willſt nur eine 
Entſchuldigung vor dir ſelber haben, wenn du die ganze Un⸗ 
9 von Paris genießt. Wir Amerikanerinnen ſind für 

dich wohl zu anständig? Die Marion vom Wintergarden 
vielleicht auch? Oh, ich weiß alles von dir. Ich habe lange 
genug geſchwiegen. Und nun mußte ich mich von dir bereden 


laſſen, deinen letzten Abend in Neuyork mit dir zu verbringen. 


Meine gute Mufler hat eben doch recht. Sie ſagte heute beim 


Tee W daß du kein a 9255 ein N en biſt. 


zu ergriffen, um höflich zu ſein. 


Schmelings nächſter Gegner. 


Ex⸗ N Paolins 


wird in dem Neuyorker Ausſcheidungslampf um die Welt 
meiſterſchaft im Schwergewicht am 27. Juni gegen Schme⸗ 
ling in den Ring treten. Der deutſche Ex⸗Europameiſter 
im Halbſchwergewicht wird gegen den „baskiſchen Holz⸗ 
fäller“, der lange Zeit Inhaber des höchſten europäiſchen 
Borertitels war, keinen leichten Stand haben. 


u... 66265 — —— 


ihren Mitgliedern jegliche journaliſtiſche Betäti un; 
terſagt. Man wird ſich noch daran erinnern, daß der 


Amerikaner Tilden ſeinerzeit ſuspendiert worden iſt, weil 


er in engliſchen Zeitungen über dan Tennisſport Artikel 
und Kritiken geſchrieben hat. 


Ein impoſanter Rekord. 


Sieben Millionen Athleten zählt die amerikaniſche 
Leichtathletilbehörde, wie bei dem letzten Kongreß feſtge⸗ 
ſtellt wurde. Bei der großen Propaganda für Leichtathle⸗ 
tik, die an den amerikaniſchen Univerſitäten, Schulen uſw. 
gemacht wird, rechnet man ſogar damit, daß ſich dieſe Zahl 
am Ende des Jahres um eine weitere Million vermehren 
wird. 

ELW I LEN N DSH EEE AT EEE 

Es bedarf nur einer Anzahl mittelmäßiger Köpfe, die 
als Miniſter auf den in Betracht kommenden Poſten in 
Europa ſitzen, um zweihundert Millionen Menſchen un⸗ 
glücklich zu machen. Georg Brandes. 

Wenn man von der Idee des Vaterlandes die Habgier 
fortnimmt, den Haß, Neid, die Ruhmſucht, das Streben 
durch Gewalt zu herrſchen, ſo bleibt nichts mehr übrig. 

Henri u 2 De De Ser 


Deine Augen ſeien unanftänbig und ſinnlich. Oh, wenn ich 


das gewußt hätte!“ 

Begütigend legte Emmo feine Hand auf den ſchlanken 
gepuderken Arm. Er kannte dieſe Walze zur Genüge, fie war 
ganz ungefährlich. Wenn Lilian ihm Szenen mad, verlor 
Di Geſicht jeden Liebreiz. Da war es ſchon beſſer, aufzu⸗ 

brechen und in das Theater hinüberzugehen. 

Durch beſondere und koſtſpielige Beziehungen zum Neu⸗ 

orker Nachtleben war es Emmo gelungen, in den Siegfeld 
Folies zwei Plätze in der erſten Reihe zu bekommen ieſe 
Gelegenheit war auch für die verwöhnte Lilian von Bedeu⸗ 
tung. Es war ſchon nach neun Uhr. Die Vorſtellung mußte 
gleich beginnen. Lilian trank gewiſſenhaft den letzten Schluck 
Sekt aus und erneute eilig das Rot auf den Lippen. 

Auf der Straße hängte ſie ſich zärtlich in den Arm ihres 
Begleiters ein und ſchwor hoch und heilig, daß ſie mit dem 
nächſten Dampfer nach Europa nachkommen würde, um feſt⸗ 
zuſtellen, ob ihr Emmo ſich auch drüben wie ein anſtändiger 
amerikaniſcher Junge benehme. Wenn ſie ihn bei irgend⸗ 
welchen Unziemlichkeiten antreffen ſollte, ſo würde ſie ſich 
lieber opfern und ihn heiraten, als mit ſehenden Augen zu 
erleben, daß ein ſo netter junger Kerl im Sumpf unterginge. 
Emmo ſchritt ſchneller aus. Das Thema wurde brenzlich. 


Er nahm ſich feſt vor, beim Souper nach dem Theater keinen 8 


Tropfen Alkohol mehr zu trinken. 
kunſt gab es nur ein ſicheres Mittel: 
Whisky. Dann wurde ſie ſo albern und ausgelaſſen, daß eine 
. Unterhaltung nicht mehr zu befürchten war. ö 
In den Ziegfeld Folies hatte die Vorſtellung gerade be⸗ 
gonnen. Ein international gemiſchtes, elegantes Publikum 
füllte das große Theater bis auf den letzten Platz. Auf der 
Bühne ererzierten die 24 Tanzgirls in einer Reihe mit einem 
Eifer und einer Genauigkeit, 15 die der preußtſche Parade⸗ 
marſch eine ausgeſprochene Schlamperei war. “ Lilian war 
10 und glücklich. Das waren doch richtige amerikaniſche 
Ae eines immer ſchöner als das andere, und Beine! 
Beine! 


Gegen Lilians Kriegs⸗ 


in Paris, Berlin oder Wien überhaupt 48 ſol⸗ 
cher Beines” flüfterte fie ihrem Freunde zu. Der war aber 


Fortſetzung folgt.) 


zwei bis drei Glas 
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und die beiden anderen Richter, 
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Aus dem Neiche. 


kw. Konſtantynow. Stadtratſitzung. Die 
letzte Stadtratſitzung ſtand faſt ganz im Zeichen der Wah⸗ 
len. An Stelle des zurückgetretenen Vizebürgermeiſters 
ſtellte die DS AP. den bisherigen Schöffen L. Gellert auf, 
an Stelle des freigewordenen Poſtens eines Schöffen den 
Stadtverordneten W. Heidrich. Außerdem wurden 15 
Perſonen für die Spar» und Darlehnskaſſe gewählt. Die 
Sitzung nahm einen ruhigen und würdigen Verlauf, nur 
daß es der geweſene NPR.⸗Mann Dolirka nicht unterlaſſen 
konnte, ein bißchen Demagogie zu treiben, die ihm übri⸗ 
gens ſchlecht bekommen iſt. Die Sitzung eröffnete und 
leitete Bürgermeiſter Fr. Gryzel. Gleich zu Beginn der 
Sitzung ſtellte der Stadtverordnete M. Dolirka den An⸗ 
trag, den zweiten Punkt der Tagesordnung, Wahl des 
Vizebürgermeiſters und Schöffen, auf den letzten Punkt zu 
perſchieben. Die Abſicht war klar. Zum Schluß wollte die 
Oppoſition die Sitzung verlaſſen, um das Quorum zu 
ſtören. Die Abſtimmung ergab, daß die Tagesordnung un⸗ 
verändert blieb. Nach Verleſung der zwei ſehr langen 
Protokolle der letzten Stadtratsſitzungen wurden die Wah⸗ 
len vorgenommen. Dieſelben ergaben, daß L. Gellert 
als Vizebürgermeiſter und W. Heidrich als Schöffe in 
den Magiſtrat einziehen. Darauf wurden vom Sekretär 
des Magiſtrats, Herrn St. Groblewſki. die ausgearbeite⸗ 
ten Statuten für die Spar⸗ und Darlehnskaſſe vorgeleſen. 
Dieſelben wurde ohne Aenderung einſtimmig angenommen. 
Es wurden neun Mitglieder des Auſſichtsrats der Kaſſe, 
drei Vertreter ſowie drei Mitglieder der Reviſionskom⸗ 
den gewählt. Es wurden gene Perſonen vorge⸗ 
ſchlagen und einſtimmig angenommen: Fr. Gayzel, Fr. Ko⸗ 
walczyk, B. Rodakowſti, Robert Fijala, St. Groblewſti, 
A. Olesko, Br. Jende (DS AP.), L. Gellert (DS AP.), 
Pinkus Lautenberg; Vertreter: J. Kwierezynſti, A. Eier⸗ 
kuchen (DS AP.), Sandberg; Reviſtonskommiſſion: J. 
Kralowili, Oswald Eichhorſt, J. Gutermann. Hierauf bes 
ſchloß der Stadtrat einſtimmig, am 29. und 30. Juni einen 
Ausflug nach der Landesausſtellung in Poſen zu unter⸗ 
nehmen. Der Vorſitzende berichtete über den Stand des 
Schlachthausbaues. Derſelbe erfuhr durch die eingetretene 
Kälte einen Aufſchub, wird aber in den nächſten Tagen 
fertiggeſtellt und dem Betrieb übergeben werden. Die vom 
Magiſtrat vorgeſchlagenen Gebühren von 5 Zloty für ein 
Schwein oder Hornvieh, 1.50 Zloty pro Kalb, Schaf oder 
115 wurden angenommen. Der Stadtrat bewilligte dem 

ürgermeiſter für den Monat Juni ſeinen Urlaub. Nach 
Erledigung einiger eingelaufener Schreiben wurde die 
Sitzung um 11.30 Uhr geſchloſſen. 

Alenxandrow. Fußballmatch „Sparta“ — 
„Ejtingon“⸗Lodz 3:1 (1:0). Die Fußballmannſchaft 
des Sportvereins „Sparta“ trug am Sonntag ein Match 
gegen die Lodzer Elf von Ejtingon aus. Durch zwei Sokol⸗ 

e verſtärkt, bildete Sparta eine ſpielſtarke Elf und ließ 
ſich den Sieg nicht nehmen. Mit 3:1 zugunſten der Einhei⸗ 
miſchen pfifß der Schiedsrichter das intereſſante Spiel ab. 
Leider trug ſich ein Unglücksfall zu, denn der Torwart von 
Sparta, H. Wieſe, brach ſich während der Zwiſchenzeit beim 
Training das Schlüſſelbein. Trotz des kühlen und windigen 
1. umfäumte eine große Zuſchauermenge das Spiel⸗ 
eld. N 
5 Waldbrand. Am 18. d. M., um 13.30 
Uhr, geriet im Forſt von Karszenice, Gem. Lesmierz, Kreis 


Ende Januar 1926 wurde zwiſchen dem Herrn Erſten 
Staatsanwalt Müller in Neuſtrelitz und dem langjährigen 
Scharfrichter des Freiſtaates Preußen, Herrn Wäſcherei⸗ 
beſitzer K. in Magdeburg, eine Vereinbarung folgenden In⸗ 


halts getroffen: Herr K. vollzieht am 15. Februar 1926, 
7.30 Uhr morgens, die Hinrichtung des Landarbeiters Jo⸗ 
ſef Jakubowſti. Er erhält hierfür 500 Mark. Falls in 
folge unvorhergeſehener Zwiſchenfälle die Hinrichtung hin⸗ 
ausgeſchoben wird, hat Herr &. einen Anſpruch auf 50 M. 
für jeden Tag, den er nutzlos in Strelitz zubringen muß. 
Für den Fall, daß die Hinrichtung ganz unterbleibt, erhält 
er eine Entſchädigung in Höhe von 200 Mark. a 

Kein Zwiſchenfall fiel dem Scharfrichter in den Arm. 
Am feſtgeſetzten Tage und zur feſtgeſetzten Stunde, mit 
kaum 30 Minuten Verspätung, wurde Jalubowſki ent 
hauptet. Ein Augenzeuge hat uns den Abſchluß der Tra⸗ 
gödie geſchildert, ſo wie er ihn erlebte. Hier folgt ſeine 


Darſtellung: 


„Als ich den Abend zuvor, es war ein Sonntag, nach 


a Haufe kam, fand ich die Ladung vor, am nächſten Morgen 
Bei der Hinrichtung des Landarbeiters Joſef Jakubowfli 


in dar Strafanſtalt Strelitz⸗Alt als Zeuge zugegen zu fein. 
Ich hatte vorher nie von Jakubowſti gehört. In der La⸗ 
dung ſtand, ich dürfe mit niemandem fiber die bevorſtehende 


Hinrichtung ſprechen. Man fürchtete wohl einen Befrei⸗ 
b . ö 


Es begann gerade zu dämmern, als ich vor dem Ge⸗ 
fängnis eintraf. Ein Wächter führte mich in den hinteren 
Hof, einen ſchmalen, langgeſtreckten Zuchthaushof, der mit 
hohen, kahlen Mauern umgeben iſt. ö 525 
Ein kleiner Tiſch war etwas ſeitlich aufgeſtellt worden. 
Hinter dem Tiſch ſtanden Landgerichtspräſident von Buchka 
daneben Staatsanwalt 
Miller. Wir Zeugen, zwiſchen uns ein paar Kriminal⸗ 
beamte, ſtanden etwas abteits davon, im hinteren Teil des 
Hoſes. Auf der anderen Seite ſah ich vier Männer ſtehen: 
an dem Frack und der weißen Weſte des einen erkannte ich, 
daß es der Scharfrichter und ſeine Gehilfen waren. 


„Lobier Volkszeitung“ — Donnerstag, 25. April 1929 


Lenczyca, Grasnarbe in Brand, die auf einem etwa 343 
Hektar umfaſſenden Terrain abbrannte. Hierbei verbrann⸗ 
ten auch etwa 2½ Hektar Jungwald. Der durch den 
Brand verurſachte Schaden beläuft ſich auf 40 000 Zloty. 
Der vom Feuer betroffene Wald gehört der Gutsbeſitzerin 
Frau Sophie Werner. 

Kaliſch. Vom Zuge überfahren. Auf dem 
Bahnhof in Kaliſch wurde der Gepäckträger Ignacy Gra⸗ 
bara von einem manöprierenden Güterzug erfaßt und jo 
ſchwer verletzt, daß er nach einem Krankenhaus überführt 
werden mußte, wo er mit dem Tode ringt. Die Schuld 
an dem Unfall trägt der Lokomotivführer, der zur Verant⸗ 
wortung gezogen wurde. (p) | 

Poſen. Studentenkrawall im Neuen 
Theater. Wie aus Poſen gemeldet wird, iſt es dort 
vorgeſtern abend während einer Vorſtellung im Neuen 
Theater zu ſtörenden Tumultſzenen gekommen. Es waren 
verhältnismäßig viele Studenten im Theater, die die 
Schauspieler durch anhaltendes Händeklatſchen am Weiter⸗ 
ſpielen hindern wollten. Als die Vorſtellung aber trotz⸗ 
dem nicht unterbrochen wurde, fingen manche zu johlen 
und zu ſchreien an. Auch die Vorſtellungen des Theater⸗ 
direktors fruchteten nicht. Schließlich mußte Polizei herbei⸗ 
geholt werden, und erſt als man die Radaubrüder auffor⸗ 
derte, ſich zu legitimieren und einige aus dem Saale wies, 
lonnte die Vorſtellung ruhig beendet werden. Dabei iſt 
bemerkenswert, daß dasſelbe Stück („Wilkolak“) in faſt 
allen polniſchen Städten und auch in Poſen ſelbſt im ver⸗ 
gangenen Spieljahre gegen fünfzehnmal geſpielt wurde, 
ohne Aergernis erregt zu haben. 

— Bluttat im Zuge. Im Poſener Nachtzuge 
lam es zwiſchen dem Reiſenden Michael Sernal und einem 
Mitreiſenden namens Tadäus Konitzuy während der Fahrt 
zu einer ſcharfen Auseinanderſetzung, die ſchließlich in Tät⸗ 
lichkeiten ausartete. Sernal bearbeitete dabei K. mit 
einem Meſſer derart, daß dieſer blutüberſtrömt zuſammen⸗ 
brach und im Wagen liegen blieb. 


Nadio⸗Stinnne. 
Für den 25. April 1929. 
Polen. 
Warſchau. (210,6 195, 1385 M.) 5 
12.40 Konzert, 16.15 Kinderſtunde, 17.55 Soliſtentkonzert, 
18.50 Verſchiedenes, 20.30 Orcheſterkonzert, 23 Tanz⸗ 


muſik. 
Kattowitz. (712 155, 421, M.) 
12.40 und 20.15 Konzert, 16 Kinderſtunde, 17.55 Soli⸗ 
ſtenkonzert, 18.50 Verſchiedenes, 22.30 Tanzmuſik. 
Krakau. (955,1 kHz, 314,1 M.) 
11.56 und 20 Fanfare, 16.15 Kinderſtunde, 17.55 Soli⸗ 
ſtenkonzert, 18.50 Verſchiedenes, 20.15 und 22.30 Konzert. 
Poſen. (870 kHz, 344,8 M. 
13 Schallplattenkonzert, 17.55 Soliſtenkonzert, 18.50 Ver⸗ 
ſchiedenes, 20.30 Orgelkonzert, 20.55 Konzert. 


N Ausland. N 

Berlin. (631 kz, Wellenlänge 475,4 M.) 
11 und 14 Schallplattenkonzert, 17 Lieder, 17.30 Biola- 
da⸗Gamba⸗Vorträge, 20 Abendunterhaltung, 21.30 Carl 


Prohaska. 
Breslau. (996,7 153, Wellenlänge 301 M.) 
12.20 und 13.45 Schallplattenkonzert, 16.30 Unterhal⸗ 
tungskonzert, 20 Oper „Zar und Zimmermann“. 


Wir ſtanden frierend und flüſternd. Einer der Kri⸗ 
minalbeamten teilte mir den Grund der Hinrichtung mit: 
Kindesmord .. . unter erſchwerenden Umſtänden ... des⸗ 
halb iſt die Begnadigung abgelehnt worden 

Es war ein bedrückendes Bild: der halbdunkle Hof im 
Morgengrauen eines Februartages, die feierlichen Talare 
der Richter, die Zylinder der Zeugen, die drei Gehilfen des 
Scharfrichters im Gehrock und den ſteifen, ſchwarzen Hut 
auf dem Kopf, zwiſchen ihnen durchſchimmernd die weiße 
Weſte des Scharfrichters ſelber, — und die Mappe, die 
neben ihm ſtand, in der man das grauſame Beil vermutete, 
das bald ſein Werk tun ſollte, und dann der Richtblock mit 
dem ſargförmigen Korb davor, der das gefällte Haupt auf⸗ 
nehmen ſollte .. . ich mußte mit mir kämpfen, um nicht jetzt 
noch fortzulaufen 

Etwa eine Viertelſtunde ſtanden wir ſo. Es wurde 
allmählich heller, aber dadurch beinahe noch ſchauerlicher 
als zuvor. b 

Plötzlich unterbricht eine ſchrofſe Stimme die Stille. 
Es iſt der Staatsanwalt Müller, der ſich an den Gefäng⸗ 
nisdirektor gewandt hat. Ich glaube, * ich dieſes Ge⸗ 
ſpräch wörtlich in der Erinnerung habe. Es war ſo: J 
Staatsanwalt Müller: „Wo bleibt denn der Delin⸗ 
quent?“ n N 1 
Gefängnisdirektor: „Der Geiſtliche iſt bei ihm. Er 
empfängt gerade die lezte kirchliche Tröſtung.“ . 

Staatsanwalt Müller: „Darauf können wir nicht 
warten.“ f f 

Der Gefängnisdireltor verließ den Hof durch die Türe, 
die in das innere ae e TED und bald kam Jalu⸗ 
bowſki. Vor und hinter ihm Gefänigniswärter. Ihm zur 
Seite ging der Geiſtliche, ein Gebetbuch in der Hand. 

Eine Sekunde lang war Jakubowͤſki in der Tür ſtehen⸗ 


geblieben. Dann ſah er den Geiſtlichen an und ließ ſich 


in ruhigem Schritt bis vor den Richtertiſch führen. Sein 
Geſicht, wie er daſtand, konnte ich nicht 905 e Ich 
bemerkte nur, daß ſein Hals frei war und daß er Kniehoſen 
und Gamaſchen trug. 

Inzwiſchen verlieſt der Staatsanwalt bereits das Ur⸗ 
teil. Dann die Beſtätigung des Staatsminiſteriums, und 


dann kommen mit harter, unbewegter Stimme die letzten 


Worte: „Hiermit übergebe ich Sie dem Nachrichter.“ 


gleichen 


4 
Frankfurt. (721 193, Wellenlänge 416,1 M.) 
1230 Schallplattenkonzert, 15.05 Jugendſtunde, 16.35 
Konzert, 20.15 Drama „Elga“. 
Hamburg. (766 kHz, Wellenlänge 391,6 M.) 
7.05, 11 und 13.45 Schallplattenkonzert, 16.15 Soliſt 


Anton Rubinſtein, 18 Volkstümliche 
„140 ochzeit“, 22.50 Konzert. 
Köln. (1140 1 z, Wellenlänge 263,2 M. 
10.15 und 12.20 Schallplattenkonzert, 13.05 Mittags⸗ 
konzert, 16.10 Heitere Kleinigkeiten, 17.45 Veſperkonzert, 

20 Abendmuſik, 21 Wilhelm Raabe⸗Abend. 

Wien. (577 195, Wellenlänge 519,9 M.) ’ 
II Vormittagskonzert, 16 Nachmittagskonzert, 17.45 Mu ⸗ 
kſtunde für die Jugend, 20 Konzertabend Ada Sari, 

arauf Abendkonzert. 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Lobz⸗Zentrum. Achtung! Vertrauensmänner! Freitag, 
den 26. April, 7 Uhr abends, findet eine Sitzung der Ver⸗ 
trauensmänner ſtatt. Da wichtige Sachen der Erledigung 
harren, iſt das Erſcheinen aller Vertrauensmänner Pflicht. 

Lodz ⸗Zentrum. Acht u 115 Mili 80 Freitag, den 
26, April, um 7 Uhr abends, findet eine Sitzung der Miltg 
ſtatt. Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen wird ge⸗ 


beten. 

Lobz⸗Oſt. Vorſtandsſitzung. Freitag, 28. April, 
um 7 Uhr abends, findet im Parteilokal, Nude ar owa 81, 
eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Das Erſcheinen ſämtlicher Vor⸗ 
ſtandsmitglieder iſt Pflicht. 

Lobz⸗Nord. Donnerstag, den 25. d. M., 7 Uhr abends 
findet eine 1 ſtatt. Da wichtige Punkte auf 
der Tagesordnung ſtehen, iſt das Erſcheinen ſämtlicher Vor⸗ 
ſtandsmitglieder unbedingt erforderlich. 


Deuticher Sozial. Jugendbund Polens. 


Lodz- Zentrum Donnerstag, den 25. April, um 7.30 
Uhr abends, findet ein Volksliederabend nebſt Volkstänzen 
ſtatt. Auch können ſich neue Mitglieder einſchreiben laſſen. 

Lodz⸗Zeutrum. Heute, Donnerstag, den 25. April, fin⸗ 
det ein Voltsliederabend, verbunden mit Volkstänzen ſtatt, 
wozu wir unſere werten Mitglieder höflichſt einladen. Auch 
können noch neue Mitglieder hinzukommen. 

Labz⸗Süd veranſtaltet am Sonntag, den 28. April, im 
Parteilokal, Bednarſka 10, einen Elternabend. Die Eltern 
unferer Jugendgenoſſen und die Parteigenoſſen mit ihren 
Kindern ind eingeladen. Beſonders laden wir die jetzt zur 
Schulentlaſſung gelangenden Jugendlichen ein. Neben ver» 
ſchiedenen Aufführungen find zwei Lichtbildervorträge vor⸗ 
geſehen: „Neue Jugend“ und „Max und Moritz“. 

Lobz⸗Norb. Donnerstag, den 23. April, abends 6 Uhr, 
Reitera 13, ein Lichtbildervortrag über „Max und Moritz“ 
für Kinder. Um 8 Uhr ein Lichtbildervortrag für Jugendliche 
und Erwachſene über „Weſen und Bedeutung der Leibes⸗ 
übung“. ; 

2odz-Dft. Freitag, den 26. April, abends 6 Uhr, findet 
in der Nowo⸗Targowa 31 ein Lichtbildervortrag für Kinder 
über „Max und Moritz“ ſtatt. Um 8 Uhr ein Lichtbilder⸗ 
vortrag für Jugendliche und Erwachsene über „Weſen und 
Bedeutung der Leibesübung“. 


Gewertichaftliches. 


Achtung! Vertrauensmänner! Freitag, den 26. April, 
findet eine Sitzung der Vertrauensmänner ſtatt. Um pünkt⸗ 
liches und vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. 

Die Verwaltung. 


Die Wärter treten noch näher an Jakubowſki heran, 
er hebt etwas den Kopf, als ob er noch ſprechen wollte, dann 
wendet er ſich um, — ich bemerkte nicht, ob ihn jemand 
führte oder ob er von ſelber ging, es waren vom Richter⸗ 
tiſch zum Richtblock nur ſechs oder ſieben Schritte und alles 
dauerte nur Sekunden. Dann ſtand er, umringt von den 
drei Gehilſen des Scharfrichters, dicht am Richtblock, mit 
dem Geſicht zu uns Zeugen gekehrt, aber er ſchien uns nicht 
au ſehen, er ſah über uns hinweg, ins Weite hinein, viel» 
eicht in den Himmel hinauf, mit einem ſo tiefen, traurigen 
Blick, — ich kann dieſen Blick nicht beſchreiben, ich weiß 
nicht, wie ich das ausdrücken ſoll. Aber ich habe dieſen 
Blick niemals vergeſſen können, es war etwas unſagbar 
Schreckliches, ich werde bis zu meinem letzten Tage immer 
wieder an dieſen Blick denken müſſen. 


T daß Jalubowſki, wie er jo vor dem Richt⸗ 
block „ganz zuletzt den Mund geöffnet hat. Aber ob 
er etwas 77 hat, weiß ich nicht, ich habe nichts hören 
können. Es ging ſo furchtbar ſchnell, ſchon lag ſein Kopf 
auf dem Richtblock. Ich habe mich in dieſem Augenblick 
ſchnell ewandt, ich konnte nicht mehr. Aber faſt im 
oment hörte ich ein Knirſchen und wußte, daß 
alles vorbei war. Als ich mich umkehrte, ſah ich, wie die 
Gehilfen des Scharfrichters fi an dem Korb zu ſchaffen 
machten, und dann ſah ich, eine ſchreckliche Sekunde lang, 
den blutenden Rumpf, der keinen Kopf mehr hatte. 

Ich ging ſchnell fort. Vor dem Tore der Strafanſtalt 
ſtand der Wagen, auf dem der Leichnam zur Anatomie nach 
Roſtock gebracht werden ſollte. 

Zuhaus war das erſte Wort, das ich meiner Frau 


ſagte, daß ich das Gefühl habe, als ob der Hingerichtete 


unſchuldig geweſen ſei. Ich hatte dieſes Gefühl bei dem 


letzten Blick Jakubowſtis. Es war nicht der Blick eines 
Schuldigen. Aber ich habe erſt viel ſpäter erfahren, daß 
an der Schuld Jakubowſkis wirkliche Zweifel beſtünden. 


Später hörte ich übrigens von einem Gerichtsbeamten, 
daß Staatsanwalt Müller dem Scharfrichter ein Anerken⸗ 
nungsſchreiben 57 75 des glatten Vollzugs der Hinrichtung 
haben fol... 

Olden und Bornſtein (in „Der Juſtizmord an 
Jalubowſli“, Tagebuch⸗Verlag, Berlin. 
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Nr. 112 


Austet Zur Maifeie 


Banditenüberfall in der Stadtmitte. 


Die zahlreichen Raubüberfälle der letzten Zeit in der 
Lodzer Umgegend zeugen davon, daß die Garantie für die 
Sicherheit und Ruhe der Einwohner nicht gegeben iſt. Auch 
in Lodz iſt die Sicherheit leider nicht viel größer, wo von 
Zeit zu Zeit ebenfalls Ueberfälle verzeichnet werden. So 
wurde am Dienstag abend in der Konſtantynowſka 12, 
alſo im Zentrum der Stadt, ein Ueberfall verübt. Den 
nach Haufe zurückkehrenden Kaufmann Boruch Weiß, deſſen 
Unternehmen ſich am Plac Koscielny 8 befindet, überfielen 
wei unbekannte Männer. Als ſich Weiß im Treppenflur 

efand, hielten ihn die zwei Männer an und verlangten die 
Herausgabe des Geldes. Der erſchrockene Weiß konnte 
noch keine Antwort geben, als die Banditen ſchon unter 
den Mänteln Eiſenſtangen hervorzogen und damit auf 
Ian einzuſchlagen begannen. Weiß begann um Hilfe zu 
hreien. 
Er ſuchte der andere in den Taſchen nach Geld. Als 
auf die Hilferufe Hausbewohner herbeieilten, ſuchten die 
Banditen das Weite. Weiß hatte inzwiſchen die Beſinnung 
verloren. Die Nachbarn benachrichtigten die Polizei und 
die Rettungsbereitſchaft der Krankenkaſſe, deren Arzt Weiß 
nach Hauſe brachte. Die zu gleicher Zeit eingetroffene 
Polizei leitete eine Unterſuchung ein und vernahm vor al⸗ 
lem den Ueberfallenen. Dieſer erklärte, daß der Ueberfall 
von zwei ihm unbekannten Perſonen begangen worden ſei, 
die er wegen der Dunkelheit im Korridor auch nicht näher 
betrachten konnte. Auf die Nachricht von dem Ueberfall 
hin hatte ſich vor dem Hauſe eine große Menſchenmenge 
angeſammelt, die von einem ſtarken Polizeiaufgebot in 
Schach gehalten werden mußte. Obgleich die Polizei ſo⸗ 
fort die Nachbargrundſtücke abſuchte, war von den Bandi⸗ 
ten keine Spur zu entdecken. Die von der Polizei ver⸗ 
nommenen Hausbewohner, die kurz vor dem eberfall 
nach Haufe zurückgekehrt waren, erklärten, daß ſie im 
Treppenhaus zwei Männer geſehen hätten, die auf jeman⸗ 
den zu warten ſchienen. Sie hätten jedoch keinen Verdacht 
Hieraus geht hervor, daß der Ueberfall im 
voraus geplant war. Die Banditen müſſen gewußt haben, 
daß Weiß ſeinen ganzen Tagesumſatz ſtets nach Hauſe 
mitnimmt, denn anders hätten ſie nicht andere Perßenen 
durchgelaſſen und gerade auf Weiß gewartet. (p) 


Die Regiſtrierung der Ausländer. 
f Heute haben ſich in der Stadtſtaroſtei in der Kilin⸗ 
ſtkiego 152 die in Lodz wohnenden Ausländer zu melden, 
deren Namen mit dem Buchſtaben K beginnen. Morgen 
müſſen diejenigen mit dem Anfangsbuchſtaben K erſcheinen. 


19 9 88 Ae des Grünberger Waldes. 

In Zuſammenhang mit der beabſichtigten Aushol 

des Grünberger Waldes (Wisniona Auch hen ſich ae 
unt at e des Magiſtrats an das Wojewodſchafts⸗ 
amt mit einem Memorial gewandt, in dem auf die große 
Bedeutung hingewieſen wird, die dieſe Waldgegend als 
Ort, wo die Stadtbevölkerung im Sommer Erholung 
ſuchen kann, für Lodz hat. In dem Memorial wird die 
77 5 Waldarmut der Lodzer Umgegend hervorgehoben, 


o daß die Vernichtung dieſes Waldes ein unerſetzbarer 
Verluſt für die Stadt Body bedeuten würde. f 


Die Elektrifizierung des Konſtantynower Waldlandes. 
Wie wir erfahren, hat der Lodzer Magiſtrat mit der 
Firma Leon Tyller ein Abkommen über die Durchführung 
der Elektrifizierung in den neuerbauten Arbeiterhäuſern 
auf dem Konſtantynower Waldlande getroffen. Die ge⸗ 
nannte Firma wird in nächſter Zeit zur Durchführung der 
Elektrifizierung ſchreiten. N (Wid) 
Vor dem Schaufenſterwettbewerb. 8 
Im Zuſammenhang mit dem in der Zeit vom 3. bis 
12. Mai ſtattfindenden Schaufenſterwettbewerb, der von 
der Geſellſchaft zur Unterſtützung der Inlandserzeugniſſe 
veranſtaltet wird, wandten ſich die Lebensmittelvereine an 
dieſe Geſellſchaft mit dem Vorſchlag, eine Goldene Liſte 
anzulegen, die alle an dem Wettbewerb interefflerten 
Firmen enthalten ſoll. Die Vereine begründen ihren Vor⸗ 
ſchlag damit, daß ihnen das Beſtehen eine ſolchen Liſte die 


Auffindung von Inlandserzeugniſſen erleichtern würde. 


Der neue Roman. 

In der heutigen Nummer beginnen wir mit dem Ab⸗ 
druck unſeres neuen Romans „Die geſtohlene 
Braut“. Der flott und intereſſant geſchriebene Roman 
handelt von einem dollargeſegneten Deutſchamerikaner, 
ſeinem etwas zurückgebliebenen Freund und diverſen jun⸗ 
gen Damen. Der Humor iſt löſtlich in ſeiner Art. Wir 
ſind überzeugt, daß „Die geſtohlene Braut“ ungeteilte 
Anerkennung unſerer geſchätzten Romanleſer finden wird. 
Im Silberktanze. N 

Am heutigen Donnerstag begeht der hier beſtens be⸗ 
kannte Malermeiſter Herr Theodor Weikert mit feiner 
Gattin Ida geb. Baer das Feſt des ſilbernen Ehejubi⸗ 
läums. Der Jubilar iſt Mitglied des Männergeſangver⸗ 
eins „Eintracht“ und des herb ee: der St. 


Matthäigemeinde. Dem Jubelpaare entbieten wir an 
dieſer Stelle die beiten Glückwünsche. 2 


Während der eine der Banditen auf Weiß ein⸗ 


„Lodzer Volkszeitung“ — Dongerstef 25. April 1929 


Zum Streit in der Johannisgemeinde. 

Von einigen Vereinen iſt der Schriftleitung ein 
Schreiben zugegangen, in dem es heißt, daß die unter⸗ 
zeichneten Vero ine beſchloſſen haben, an die hieſi⸗ 
gen Tagesblätter mit dem Erſuchen heranzutreten, in Zu⸗ 
kunft keinerlei Artikel, die den Streit in unſeren Gemein⸗ 
den behandeln, zu veröffentlichen. Das Schreiben haben 
unterzeichnet: für die „Lodzer Webermeiſter⸗Innung“ — 
Adolf Kroening, für den Loder Schul⸗ und Bildungs⸗ 
verein“ — Adolf Kroening, für den „Lodzer Männer⸗ 
geſangverein“ — ohne Unterſchrift, alſo niemand, für den 
Männergeſangverein „Eintracht“ — Franz Stelzig, für 
den „Trinitatis⸗Kirchengeſangverein“ — G. Pfeiffer, für 
den „Johannis⸗Kirchengeſangverein“ — K. Schaefer und 
L. Hermans, für den „Makthäi⸗Kirchengeſangverein“ — 
Alfred Richter, für den „Commisverein z. g. U.“ — G. 
Schmidtke und J. Weiß. N 

Es ſteht natürlich den einzelnen Vereinen frei, die 
eine oder die andere Anſicht in einem Streit zu vertreten 


PPP 


Die gestohlene Braut 


Diefer humorvolle Abentener: 
nend Liebesroman von Peter 
Nurr beginnt in der 


heutigen Nummer der Lodzer Volls zeitung 
eee eee eee eee 


und auch die Herren Vorſtände haben das Recht, im Namen 
des Vereins zu ſprechen. Das Recht der Vorſtände, im 
Namen der Vereine aufzutreten, iſt jedoch bogrenzt. Der 
Streit, der in der St. Johannisgemeinde ausgebrochen 
iſt, hat unter den deutſchen Volksgenoſſen große Erregung 
hervorgerufen. Ein Kampf der Meinungen tobt. Und da 
iſt es ſehr fraglich, ob in den angeführten Vereine Ein⸗ 
mütigleit in der 55 des Streites beſteht, die 
allein den Herren Vorſtänden die Berechtigung gegeben 
ätte, obiges „Erſuchen“ an bie Schrijtleitungen im 
men der Vereine zu ſtellen. Oder hat man doch die 

Vereinsmitglieder befragt? Unſeres Wiſſens haben jedoch 
keine Vereinsverſammlungen ſtattgefunden, auf denen 
zum Streit in der St. Johannisgemeinde Stellung ge⸗ 
nommen worden wäre. ö 

Was uns anbelangt, jo können wir das „Erſuchen“ 
der Herren Vorſtände als Wunſch und Bitte wohl zur 
Kenntnis nehmen, doch darf ſich die Schriftleitung in 
ihrer Entſcheidungsfreiheit nicht behindern laſſen, wenn 
es gilt, die Leſer über wichtige Vorkommniſſe zu unter⸗ 
richten. g Y 

Ein ähnliches Schreiben iſt uns auch von den Ber: 
einen und Organisationen der St. Johannis⸗ und St. 
Matthäigemeinde zugefandt worden. 5 


Brände in der Umgegend. a 
Am 22. d. M. geriet im Dorfe Store Gatfi, Gem. 
Gospodarz, im Lodzer Kreiſe, kurz vor Mitternacht das 
Haus des Landwirts Wojciech Nowak in Brand, wodurch 
alle Wirtſchaftsgebäude eingeäfchert wurden. Der Schaden, 
der nur zum geringen Teil durch Verſicherung gedeckt ſein 
ſoll, beläuft ſich auf annähernd 15000 Zloty. — Im 
Dorfe Lubien, Gemeinde Tkaczew, Kreis Lenczyca, brannte 
im Haufe des Landwirts Joſeph Czerwinſti der Dachſtuhl, 
der mit vorjährigem Getreide angefüllt war, ab. Der 
Brand griff auch auf das Gehöft des Landwirts Jan Ko⸗ 
walczyk über, wo ein Teil des Wohnhauſes ſowie die 
Scheune eingeäſchert wurde. Der Geſamtſchaden beläuft 
ſich auf 8000 Zloty. 1 5 SET 
Schlägereien. a i 
In der Zawiszy 23 wurde der 33 Jahre Jakob Wol- 
man während einer Schlägerei mit einem Meſſer erheblich 
an der Bruſt verletzt. Die Rettungsbereitſchaft erteilte ihm 
Hilfe und brachte ihn nach Hauſe. — In der Reſtauration 
an der Ecke Nowomieiſka und Drewnowſka entſtand vor⸗ 
geſtern abend eine Schlägerei, während der der 23 Jahre 
alte Jan Lewandowſki, Kilinſkiego 122, mit ſtumpfen Ge⸗ 
genſtänden arg verprügelt wurde. Auch ihm erteilte die 
Rettungsbereitſchaft die erſte Hilfe. (p) 
Vom Lodzer Arbeitsgericht. a 
Das Loder Arbeitsgericht verhandelte geſtern eine 
Klage der Expedientin Irene Kowalſka gegen die Firma 
„Empire“ auf ein. Entſchädigung von 448,50 Zloty. Ko⸗ 
walſka awr am 1. Februar von der Firma gegen einen 
Wochenlohn von 45 Zloty und volllommenem Unterhalt 
angejtellt worden, wobei eine achtſtündige Arbeitszeit feſt⸗ 
geſetzt war. Sie wußte aber 12 und 14 Stunden arbeiten. 
Am 1. Marz wue de ſie plötzlich ohne Angabe von Grün⸗ 
den und ohne Vergütung entlaſſen. Vor Gericht erklärte 
der Leiter der Firma, Szymaniak, daß die Expedientin 
nicht länger als acht Stunden zu arbeiten brauchte Das 
Gericht verurteilte die Firma zur Entrichtung von | 


Zloty wwalgli non 10 Progent vom 11. März ak (p) 


— — . 
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Am Scheinwerjſer. 


Wet une Wazak. 

Wir leſen in der Bromberger „Volkszeitung“: 

Wizek: Nu, was hältſt du, alta Klugſcheißa — 
pſchepraſcham, wenn ich dir wieda im Tone Joſefens an⸗ 
rede — von de neue Rejierung? Wi'ds nu beſſa werd'n? 

Wazek: Ich jloobe, daß wa von de viele Rum⸗ 
furiererei nu alle de Naſe endlich voll ham. Das if’ nu 
das neunzehnte Kabinett, das uns bedocktat, bloß wa 
werd'n imma magera ſtatt fetta. Mir ham ſe jeſtan, weil 
ich zehn Sloten für irjend eene von de viel'n Steuern nich 
fliſſich hatte und weil je mir de Hoſe doch nich vom Tuches 
runtazieh'n könn'n, meen'n kleen'n Piepmatz beſchlag⸗ 
nahmt. 

Wizek: Aba, fui, Wazek; das ij’ denn doch'n biß⸗ 
chen zu ordinäa! Du kannſt da ruhich jebildeta ausdrick'n! 

Wazek: Was willſte denn? Das if’ Tatſache. Se 
ham ma wirklich meen'n kleen'n Piepmatz, den Kanarjen⸗ 
vogel, beſchlagnahmt. 

Wizek: Ach, fo! 


Wazek: Ja, da Kopp wi'd een'm ſchon janz duſſ⸗ 


lich von de viel'n Steuern. Wenn de morchens auſwachſt, 
muß man imma jleich dran denk'n, ob nich ſchon wieda 
eene neue Rate fällich if. Ich jloobe, daß een 'm de neu'n 
Herr'n Miniſta dabei och nich behilflich ſein werd'n, daß 
man endlich mal 'n bißchen Luft kricht. 

Wizek: Ja, beſondas, wo jetz' noch mehr Offiziea⸗ 
ſoldat'n Miniſta jeword'n ſind. Ich vaſteh ja nicht, viel 
von de Pollitik, aba daß een Obaſt, der von de Finanz'n 
keene Ahnung hat, ausjerechnet Finanzminiſta werd'n muß, 
das leucht't ma doch nich' in d'n Schädel. 

Wazek: Mir och nich! Aba, da ſieht man wieda 
mal, wie dammlich unſa eena frieha geweſ'n if’, daß man 
vom Kommiß abjehau'n if’. Ne, bleib'n hätta man ſoll'n. 
Valleicht wär ich heute och ſchon Obaſt und Miniſta. 

EEE DEE EUR EEE EEE EEE TESTSEITE 


Der Leſer hat das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schriftleitung 


1 nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 
An die Redaktion der „Lodzer Volkszeitung“. 


„Auf Grund des Art. 30 der Verordnung des Staats: 
präfidenten vom 10. Mai 1927 („Dziennik Uſtaw“ Nr. 1, P. 1, 
Yen 1928) erſuche ich um Heröſſentlichung folgender Rich⸗ 
tigſte ung: Es ift nicht wahr, daß vor einigen Tagen im 
Verkaufsbureau der Widzewer Manufaktur in Lodz, Cegiel- 
nianaſtraße Nr. 20, ein Sequeſtrator in Begleitung von Po⸗ 
1 und Lizitanten zwecks Ein jedung einer rück⸗ 
ſtaͤndigen Steuerrate (200 000 Zloty) im e der Lizitation 
erſchienen iſt. Es iſt er? nicht wahr, daß gelegentlich der 
Verſteigerung eines feuerfeſten Kaſſenſchranks dieſem 3 Mil⸗ 
lionen Zloty für Rechnung der rückſtändigen Steuern der 
Firma entnommen worden ſind und daß im Verlaufe des 
Vorganges Herr Max Kon ſich telephoniſch an die Behörde 
gewandt habe und daraufhin der Vizewojewode Lewicki und 
der Präſes der Finanzkammer, Towarnicki, an Ort und 


Stelle erſchienen ſeien. Wahr dagegen iſt, daß alle dieſe In⸗ 


formationen falſch und aus der Luft gegriffen ſind. 
(gez.) in Vertretung des Wojewoden 
S. Adelſtein, 
Chef der Sicherhe'tsabteilung⸗ 


Macht fie nicht rebeſſiſch. 


„Was ſagten Sie dem Manne eben?“ 

„Ich ſagte ihm, er ſolle ſich beeilen.“ j 

„Was berechtigt Sie, ihm das zu jagen?” 

„Ich bezahle ihn, damit er ſich beeilt.“ 

„Wieviel zahlen Sie ihm?“ N 
„Drei Mark täglich.“ 2 5 
„Woher nehmen Sie das Geld, um ihn zu bezahlen?“ 
„Ich verkaufe Ziegelſteine.“ 
„Wer macht die Ziegelſteine?“ 

„Er.“ 

„Wieviel Ziegelſteine macht er?“ 


— 


„Vierundzwanzig Mann machen täglich 24 000 


Steine“. 

„Alſo, anſtatt, daß Sie ihm hlen, zahlt er Ihnen 
täglich 7 bis 8 Mark, damit Sie n und ihm 
jagen, daß er ſich beeilen ſolle.“ 

„Schon recht, aber ich beſitze die Maſchinen.“ 

„Wie haben Sie die Maſchinen erlangt?“ 

„Ich verkaufte Ziegel und kaufte die Maſchinen.“ 

„Wer macht die Ziegel?“ a 

„Schweigen Sie! Sie machen ſonſt die Leute rebel⸗ 
liſch und dann werden ſie die Ziegel für ſich ſelber machen 
wollen!“ 

Aus dem Engliſchen von Verus. 


Der Nachtdienſt in den Apotheken. a 
M. Epſtein, Petrikauer 225; M. Bartoszewſti, Petri 

kauer 95, M. Roſenblum, Cegielniana 12, Gorfeins Nachf., 

Wochodnia 54; J. Koprowfki, Nomomiejjfa 15. (p) 


Verantwortlicher Schriftleiter: Armin Zerbe; Herausgeber: Ludwig 


Kuk; Druck: «Prasa>, Lodz Petrikauer 101. 
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Mufit unter Leitung von N. Kantor 


Beginn der Vorſtellungen um 4.30 

An Sonn: u. Feiertagen um 12 uhr 
Katholiſcher 
Kirchengeſangverein 


„Anna“ 


I Sonnabend, den 27 April d I, 
8,80 Uhr abend, veranſtalten wir 

im Saale de Männergeſangverein⸗ 

„Eintracht“, Senatorſka 7, unſer 


ahr. Jubiläum 


Die Mitglieder nebſt werten Angehörigen, ſowle Gönner 
unſeres Vereins und Mitglieber uns befreundeter Ver⸗ 
eine, ladet Höfl ein die Verw 

Muſik unter Leitung des Kapellmeiſters U. Thonfe 


—— — 


unmummmmmeumm¼m²mmummmummoummumummmm 
Geſangverein 
„Danhsz“ 


Am Sonnabend, den 27. 
April, ab 8 Uhr abends, 
findet im eigenen Lokal, 
Andrzeſa 34, ein 


Frühlings ſeſt 


mit reichhaltigem ln Borken um das 
runter Geſang, Humoriftijche Vorträge uſw., ſtatt. 


Die elch Mitglieder ſowie Freunde und 
Gönner labet hierzu herzlichſt ein 


= ber Vorſtand. 
Daene 


ieee 


| un Geprüfte, horhteimfähige 
7  Güämereien, 
Blumendünger 


für Haus⸗ u. Gartenpflanzen empfiehlt die 


Drogerie Arno Dietel Peteſtane, 157 


Nach auswärts Poſtverſand. Tel. 27:94. 


Herren- und Damengarderobe, Schuhwerk, 
ſamtliche Wäſche, Koldern, wie auch ver⸗ 
ſchiedene Stoffe. 
Konkurrenzloſe Preiſe. 

Die einzige billige Einkauftsquelle. 


„DOMRAT” Zawadzka 7. 


Spiegel 


Jabel 
Allinfkicge 130 


* 
r r d N D aht⸗ 
22 . Oraht⸗ 


DIE BE 

75 795 Niue, Bitter: 
„ gewebe, Siebe 
„ Aabltzgewebe, 

i . Kupfergaze 

für Filter. 
erzeugt u. emyftehl 
in allen Metallen⸗, Mebe⸗ und Flechtarten zu billigen 


Preiſen 


Rudolf Jung “ra 


In der Titelrolle d 


„Lodzer Volke zeitung“ — Done stag, 25. April 1929 


Heute Wiederholung der Vremiere! 


„der Portier 


Das mächtige Meifterwerk: 


des „Allantic“ Hotel 
EMIL JANNINGS 


Gheiftlicher Commis berein z a u. 


er König des Ekrans 


in Lodz. 


y 27. ell a. um 8 
Saane ke e ee he 80 


ordentliche Generalberſammlung 


mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Verleſung des 1 re der letzten General- 


verſammlung; 2. Verleſun 


fionen und der Sektionen 


träge ber e e 
ſchriftlich der Verwa 


der Rechenſchaftsberichte 
Vereins; 8. Verleſun 
en 4. Wahlen in die Verwaltung und in die Reulſtonskommi 

6. Freie Anträge, die ſtatutengemüß bis zum 
eingereicht ſein müſſen. 


: 
tun 
Sollte die Generalverfammlung wegen ungenügender Za 


Verwaltung, der Kommis; 
des Protokolls der Reyiſtons⸗ 
n; 5, Une 
April a. c. 


Erſchlenenen im 1. Termin nicht beſchlußfähig fein, fo findet fie am 


um 9 uhr 
der Erſchienenen beſchlußfä 
Um zahlreiches und 


der 
und iſt daun ohne Rückſicht auf 1. 9 


hip 
pünktliches Erſchelnen zur Generalverfammlung erſucht 
die Derwaltune. 


Petrikauer 109, ein 


0 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter * 
Bedingungen, bei wöchentl. 
Sy Vs 
0 

wie bei Barzahlung. 
Natraten haben können. 


(Für alte Kundſchaft und 
von ihnen empfohlenen 
Kunden ohne Anzab 


Auch Soſas, Schliafbänte, 
und Stu 

bekommen Sie in feinſter 

und ſolideſter Ausführung. 


Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 


Topezlerer B. Beik 


Beachten Sie genau die 
Abreſſe: 
Sientiewitza 18 
Front, im Laden. 


Wie lommen Sie 
zu einem ſchönen 
. Heim? 
ten Zahl 
dab ER ke 
F “rasen 
Auswahl ſtets auf Lager. 


Solide Arbeit. Bitte zu be 
ſichtigen. Kein Kaufzwang. 


„Tapezierer 
A. BRZEZINSKI, 


Zielona 39. 
Zramverbindung mit Linie 
Nr. 17 


Achtung! 
Der 
Storch 
kommt. 
Haben 
Sie ſchon 
K nder 
Wäſche 
7 


Zu haben bei 


J. Frimer 


Beirilauer 14. 


Frühlings feft 


mit verſchiedenen Ueberraſchungen und Tanz. 
Die Mitglieder der Partei, ſowie Freunde und Sympathlker unſerer 
Sektion werden höfl. eingeladen. 


PIITTTTTTELTTTTTTTTTITTTITTTTITTTTTTTSTITIETTTITTTITITTTITIETTETTITLTITTTITTTIIT LEITETE LEE LUD 
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menen 


Frauenſeltion der D. S. A. PB. 


Ant 4. Mal, um 7 Uhr abends, veranſtalten wir im eigenen Lokal, 


OGBELDEREITERGERLESLESRERERLELBSRETEGERENG 


Der Borſtand. 


Bureau 


der Seimabgeordneten 
und Stadtverordneten 
der D. G. A. P. 


Lodz, Petrilauer 109 
rechte Offisine, Parterre. 
Auskunftsſtelle für Rechtsfragen, Wohnungs 
angelegenheiten, Militärfragen, Steuerſachen 
u. dergl. Anfertigung von Geſuchen an alle 
Behörden, Anfertigung von Gerichtsklagen, 
Ueberſetzungen. 


Der Sekretär des Bureaus empfängt Inter» 

eſſenten täglich von 5 bis 7 Uhr, an Sonn⸗ 

abenden von 8 bis 5 Uhr, außer Sonn⸗ und 
Belertagen. 


—— —3—.—rmi. 33 mn mn nme 


Radio-Monteur 


sowie 


Werkstatt- Praktikant 


per sofort gesucht. Polskie Zaklady Marconi. 
Sp. Akc., Piotrkowska 84. 


Elegante Damen = 
on an >» Frühiahrs⸗Münteln 
nur im Magazin für vornehme Damentonfeltion 


Z. SLIK SNMAN esse 


Der Verkauf erfolgt gegen bar u. bequeme Ratenzahlungen 


SALIMON | Dr. Heller 
> &lelna 12 


Nimmt Anmeldungen 


entgegen. 

SD Tel. 70:80. 
Alte Gitarren Empfängt 

und Geigen Fir Frauen tagte on 
f d repatlere bis 5 Uhr nachm. 
e Unbemitteſze 
firamentenbauer 3. Höhne, 
Aussandssufle 64 E 


0 
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Heute Wiederholung der Premiere! 


6 nx der neuen 
Bearbeitung 


Miejeki 
Kinematograf O3wiatowy 
Wodny Renk (rög Rokicihskiej) 
Od dnia 25 do 29 kwietnia 1929 


Die doros!ych poczatok seansöw o godz. 18,45 i 21 
w soboty i w niedziela o god. 16.45, 18,45 i 21 


Przeröbka filmowa powiesci BERNARDA 


KELLERMANA 


BRACIA SCHELLENBERG 
W rolach glöwnych: LIL DAGOWER, LIANA 
HAID i CONRAD VEIDT. 


Dis miodeloäy pocezgtek seanesw o godz 15 1 WM 
w soboty i w niedziele o tod. 13 i 15 


„CYRK TOMA MIXA” 


Audyeje radjofoniesne w pocxek. kina codz. do g. 22 


1— 70, 1160, 11130 gı 
1—25, I—20, IlI—10 gr 


Caay miejsc dia derostych 


* — “ mlodsieäiy 
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ahnärziliches Kabinett 

Gluwna 51 Tondowſta Zei. 74:93 

eo Uhr abends Hellanſtaltspreiſe 
Tellzahlung geſtattet. 


Heilanstalt 
der Spezlalezte 
für veneriſche Krankheiten 
ZawadıBka 1. Tawadzka . 


su bis 9 bends, . 
Tätig von en er Hr tr an Sonn: und 


Wusjälichli veneriſche, Blaſen⸗ und 
Hautkrankheiten. 


Din- und Stubiganganalgien auf Syphilis und Tripp 


Konſultation mit Urologen und Neurologen, 
Bit. Heilkabinett. Kosmetiſche Heilung. 
Spezieller Warteraum für Frauen 
Beratung 3 Zloty. 


e ENT 
Heilanstalt der Spesiolärzte 
Betritauer 294, Tel. 22:89 


(Halteſtelle der Pablanicer Fernbahn) 


empfängt Patienten aller Krankheiten — auch Zahr⸗ 
kranke — täglich von 10 Uhr vormittags bis hr 
abends, Sonn und Feiertags bis 2 Uhr nachmittags 
Impfungen, Analyſen (Harn, Blut auf Syphilis, Spur 
tum uſw.), Operationen, Krankenbeſuche, elektr. Bäder, 
Elektriſation, Quarzlampenbeſtrahlungen, Roentgen. 


Ron/ultation 3 J., für Geſchlechts / u. aut · 
krankheiten, ſowie Jahn krankheiten 3 31. 


P 


—— —— 


Dr. B. DO HeH4.ů! 


Spezialarzt für Augenkrankheiten 
iſt nach Polen zurückgelehri. 


Empfängt täglich von 10—1 u. 4—7 Uhr. 
onntag von 10 bis 1 Uhr nachm. 


Moniuszki Nr. 1, Tel. 9:97. 


* 


Theater- u. Kinoprogramm 


Städtisches Theater‘ Donnerstag u. Sonn 
tag nachm. „Niespodzianka“; Freitag und 
Sonnabend nachm. „Hinkemann“: Sonn- 
abend abend „Handlarze slawy“; Sonntag 
abend Premiere „Wesele na Kurpiach; 
in Vorbereitung „Sen“ 


Kammerbühne: Heute u. täglich „Mitose 


bez grosza“; Sonnabend nachm. „Panna 
Maliczewska“; Sonntag nachm. „Murzyn 
Warszawski“; in Vorbereitung „Adwokat 
i rö2e“ 

Apollo: „Das göttliche Weib“ 

Capitol: „Wolga, Wolga ...“ 

Casino: „Der lebende Leichnam“ 

Corso: „Der grösste Zirkus der Welt“ 

Czaryı „Die Bande des Schreckens“ 

Grand Kino: „Der Portier des 
Atlantic" ; 

Kino O-wiatowe: „Brüder Schellenberg“ 
und „Zirkus Tom Mix“ 

Luna: „Der Garten Eden“ 

Odeon: „Die Stunde der Sinne“ 

Palace: „Zwei Geschlechter“ 

Splendid: „Die kleine Unschuld“ 

Woedewil: „Die Stunde der Sinne“ 


Hotels 


1 
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